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Deutscher pfingstgeist
Sehnsüchtig « Augen haben nach Pfingsten ausgcschaut

Je unbehaglicher die Tage waren , je unfreundlicher das
Antlitz des Frühlings ward , um so heißer und drängender
war die Hoffnung auf . ofingstlich -sonttig » Tag «, auf stille
Schönheit , die Sinn « und Seele umschmeichelt.

Wer möchte solch« Hoffnung schelten? Wir sehen die
Enge und Unruhe der Stadt , wir spüren die Lebenslast , die
unzähligen Schultern aufgelegt ist. wir begegnen noch immer
bei jedem Schritt elenden Kindern , verhärmten Gesichtern,
zermürbten Menschen . Wie sollte da einer , der nicht ver-
funken ist im Abgrund der Selbstsucht , nicht mit gütiger
Seele die Sebnsumt begreifen , die hinausdrängi in die frei«
Luft des Feldes , >n den rauschenden Wald , in die sonnen-
überleuchteten Fluren , um dort Körper und Seele in Licht
und Freude zu baden , um dort abzuschütteln , was wie
schwerste Fessel drückt und quält . Es ist doch ein gesunder
Zug und durchaus ein Gebot der Stunde , deutsches Volk,
das so wenig Raum hat und in dem Millionen eingepfercht
sind In die großen Städte , nicht versinken zu lassen in Enge.
Not und Staub , sondern es immer wieder trinken zu las¬
sen aus den alten ewigen Brunnen der Gesundung , die da
rauschen , wo weitab das Getöse der Siadt ist, wo Mor¬
genfrühe und Abendstille ihren alten Zauber übe » über die
deutsche Seele.

Aber es wäre ein kleines und armseliges Pfingsten , da»
nur hinausführt in die Schönheit und Größe der Natur , das
nur fröhlich «, in wiedergewonnener Naivität fick tummelnde
und jubelnde Menschen sähe. Pfingsten als Fest des G e i >
st e s will doch mehr : den unruhvollen , flüchtigen Menschen
auch der Gegenwart füllen mit der Kraft des Geistes , der
allen Taxen Sinne und Leben schenkt, der unabhängig von
allem Wechsel und Wandel des Geschehens tiefen Ernst , in¬
nerlichste Klarheit und unüberwindlichen Willen gibt der je¬
des einzelne Leben mit den Strömen durchflutet sein läßt,
die auch das ödeste Gelände und den ärmsten Tag in frucht¬
bares Land verwandeln . Als Ehrist suche ich doch über dem
Glanz , der mich erfreut und mir wohltut , ein Höheres:
daß der Geist der Pfingsten lebendig rausche
durch di« Welt , damit sie durch ihn genese von Leid und
Schuld , von aller Torheit und Häßlichkeit . Ich möchte, daß
durch mein Volk der schreite, der den Geist der Reinheit in
sich trug , und daß die Menschen still am Wege ständen , ihn
zu grüßen , wenn er vorüberschreitet , unter dem Blick seiner
Augen und dem Klang seiner Worte aus bösem Traum zu
erwachen , geläutert von den Erdenschlacken , bereit , ihm
Nachfolgen in einem von Gottes Geist durch¬
wehten Leben . Jmer wieder tut es uns doch weh , daß
io viele sind, die ihm unendlich fern , die in ihrem persön¬
lichen Leben allen Geistern der Nacht dienen , deren Leben
zerfetzt und zerfressen ist von der Unlauterkeit und Torheit,
die weder Körper noch Seele rein erhalten , sondern im
Taumel der Lust lachen über alles Hohe und Reine , über
Treue und Lauterkeit , über Selbstzucht und Keuschheit.
Pfingsten darf uns ein sehnsüchtig Beten aus allen Erden-
lammern sein, ein Beten um den heiligen Geist Christi , daß
er unserem Volke zur Genesung helfe . Freude , die nimmer
aergeht , ist doch nur da . wo reine Herzen und reine Hände
sind, wo die Kinder unseres Volkes Ekel haben an Schlamm
und Schmutz , wo alle nur eine  Sehnsucht kennen , die nach
Edelmenschen , in denen Gott selber leoendig ward.

In diesen Monaten des großen Durchbruchs einer neuen
^nnewerdung nationalen Bewußtseins und der Aufrichtung
-iner grundlegenden neuen Ordnung unseres nationalen Da-
tftinft, neben aucb von den Seiarlaaan nau » OaSunaan

Sie werden gewisiermatzen zum Spiegel der Ereignisse , weil
I sie auch Losungen sind für den Alltag mit seinen Ausgaben.
. Und da steht m der Psingstzeit dieses Jahres die Freude,

daß aus Not und Schicksal ein neuer Geist wirksam gewor-
den , der die Kraft und die Macht der völkischen Gemeinschaft
erkannt und diese zu schaffen beginnt . Steht die Freude , daß
wiederum an Idealen sich aufrichtet der Deutschen Sinn und
daß so, vom Geistigen her , die Hoffnung abgeleitet werden
darf , daß wir auch die vor uns liegende schwere Arbeit eines
wirtschaftlichen Aufbauens endlich meistern werden . Dazu

, aber ist dieses Pfingsten 1933 ein Mahnruf an die Nation:
Hüter des deutschen Geistes zu werden und zu bleiben , wach
ui sein, im Glauben zu stehen und darüber hinaus die Ba-
lis zu erweitern , das Fundament zu vertiefen , auf die das
Reich sich stützen kann , wenn es sich neugestaltet . Geist ist
Leben . Leben Verpslichtung . so ist auch Geist Verpflichtung« en,das lieblichste unserer herrlichen, beseelte»

este, aber auch ein strenger , fordernder Ruf ! Wir
müssen alle hart  werden gegen uns , wir müssen alle
wahr  werden gegen uns , der unbekannte Mann im Lande
wie jeder , der auf einen Führerplatz gestellt , wir müssen
diese Verpflichtung aus dem Geist in uns verspüren , die
Stimme des Gewissens , gerade unseres nationalen Gewis¬
sens , dann erst werden wir die Wege bahnen die ins Helle
führen . Wie es auch Möller van der Bruck sagt : Was immer
von Deutschland aus zu seiner Rettung versucht werden
mag , es muß reif  sein , es muß vorbereitet in Mensche»

und Umständen sein, wie Dinge sind, denen vorbestimmt ist.
daß sie gelingen . . . . Hier ist die Kraft des Geistes gemessen

stchlt̂ " ^ ier  W aufgerufen , wer sich verpflichtet
Möchte deutscher Geist in aller Gesamtheit seiner Le-

bengformen , nur gebunden in dem einen Ziel : dem Vater-
land zu dienen — auch in diesem Pfingstfeste sich erneuern.

* « » » » » • ■ ■• • |k ■• • ■■ « S. I

Alte pfingstbrauche
Die Frühlingsfeiern der Kellen und Germanen . — Die

liebliche Birke , der pfingstbaum.

Der Dichter nennt Pfingsten das liebliche Fest . In der
Tat , von allen großen Festen , die uns das Jahr bringt , ver-
dient das Pfingstseft für sich vieles schmückende Beiwort
„lieblich ". Das Weihnachtofefl bringt uns die traultcke
Heimlichkeit , zu Ostern streifen wir die Fesseln des Winters
ab und das Pfingstfest beschert uns die Natur in ihrer jun-
gen Pracht.

Die F r ü h l i n g s f e i e r n, die uin die. Zeit unseres
heutigen Pfingstfestes abgehalten worden sind, hatten bei
unseren Vorfahren eine große Bedeutung . Diese Früh-
lingsfeiern machten , genau wie unsere Feste und wie auch
das Pfingstfest , bestimmte Einschnitte in das Jahr , die den
Menschen als besondere Lichtblicke im täglichen Ablauf der
Dinge erschienen . Welche Bedeutung diese Frbhlingsfeiern
gehabt haben , geht schon daraus hervor , daß die christliche
Kirche sich klugerweise mit ihren eigenen Festen zeitlich an
diese Frühlingsfeiern Snlehnte , weil sie der Meinung war,
daß diese Feiern so fest im Volksgebrauch und im Volks¬
glauben eingeivurzelt waren , daß man sie nicht ohne Scha¬
den für die Missionierung und Christianisierung hätte aus-
rollen können.

Sehen wir uns nun die verschiedenen Pfingstgebräuch«
etwas näher an . Die Kette»  je .erten den Sonnengott
etwa um dieselbe Zeit wie wir jetzt das Pfingstfest . Im
Mittelpunkt dieser Jrühlingsseier zu Ehren des Sonnen¬
gottes stand des M i st e l o p f e r . Bron berichtet in seinem
Buch „Kelten und Althervetjer " : ..Das große Mistel ^ fer
fand bei jedem Wechsel des gallischen Jahres (Mitte Mal)
statt und wurde hauptsächlich unfern Chartres mit vielen
Zeremonien vorgenommen . Einige Zeit zuvor schon sandle
der Oberpriester seine Boten aus , um dem Volk das Fkst
aiizukündigen . Oie Priester , die sonst selten ihre heiltz ; »
Stätten verließen , durchzogen nunmryr die Gaue , laut Ni»
send : das Mistelfest des neuen Jahres kommt heran . Zahl¬
reiche Menschenmasfen versammelten sich nun am festgesetz¬
ten Tage bei Chartres , und man begann damit , Mistel-
zweige auf einer Eiche aufzusuchen . Sobald inan sie gefun¬
den. errichtete man am Fuß des Baumstammes «inen
Altar und eröffnete das Fest mit einer Prozession . Die
drei ältesten Druden . Brot , ein Gesäß voll Wein und eine
Hand vo » Elfenbein auf einem Stab, ! ais Symbol der
Gerichtsbarkeit tragend , schritten unmittelbar dem Ober¬
priester voraus , hinter welchem Ritter und Volk «inher-
zogen . Bei dem heiligen Baume angelangt , verbrannte
der Oberpriester unter Gebeten etwes von dem Brot , ver¬
goß einige Tropfen Wein , weihte den Rest und verteilt«
ihn unter die Anwesende ». Hierauf erstieg er die Eiche,
schnitt die Mistel mit goldener Sichel ab und warf sie in
den Schoß eines Priesters . Kleine Stücke dieser Mistel¬
zweige gab man dann an Jung und Alt als He lmsitel
gegen allerlei Krankheiten ."

Unschwer lassen sich aus diesen Schilderungen Paralle¬
len für die Pfingstgebräuche entnehmen , die heute noch bei
uns üblich sind. Das Volk liebt es , die Wohnungen und
Hauser mit dem frischen Grün junger Birken zu schmücken.
Die Aehnlichkeit mit den Gebräuchen der alten Kelten ist
unverkennbar.

Wie die Alten , so kannte auch das Mittelalter
sine ganze Reihe von Gebräuche », die bei der Feier des
Pfillgstfestes üblich waren . So kennt man in Sachsen,
Dänemark , in Pommern , Mecklenburg und Schleswig -Hol¬
ste»« heute noch eine Sitte , die bis ins Mittelalter zuruck-
reicht. Zn Pfingsten wird das Maigrafenfest  ge¬
feiert , das eine Art Begrüßung des wiederkehrenden Som¬
mers nach allem Ungemach des Winters und der Vor¬
frühlingszeit darstellen soll. Der Maigrafenrltt , der ein Um¬
zug ist. erfolgt auch heute noch in der Art , daß man sich
,i , diesem Ritt mit grünem Laub , vorzugsweise mit frischen
Birkenzweigen und Blumen schmückt.

Zeit in ihrer zartesten eine
große Rolle Es ist' ein brauch geworden . 6e'r überall auf
dem Lande zu beobachten ist, daß man zum Pfingstfest,
wenn man in den Wald geht , frisches Grün von Birken
nut nach Hause bringt . „Der Mai wird ins Haus gebracht " ,
nennt man dieses im Äolksmunde . Die junge Birke wird
zu Pfingsten vor Kirchtiiren und Haustüren als Ehren-
zeichen gesetzt, man trägt sie auch hinein in die Wohnung
aua . stellt sie dort in Wassergefäßen auf , weil man den
lieblichen Duft mag . den die Birke zu dieser Zeit ausströmt.
Jemandem „einen Mai -Baum setzen", also ihm eine jung»
B >rke vor das Haus aufstellen , ist ein Zeichen der größten
Verehrung und Liebe , weshalb es auf de» Dörfern vor¬
zugsweise die jungen Burschen tun , die damit den Mäd¬
chen ihres Herzens ihre Neigung ausdrücken wollen . Dl«
Redensart im Äolksmund „Ihr wird eine Maie gesteckt" ,
hat als» «ine tieie Bedeutuna.



Gegen unbefugte Eingriffe
Berlin, 2. Juni.

Der Amtlich« Preußische Pressedienst veröffenilicht ein
schreiben des Ministerpräsidenten Goering  und des Mi¬
nister« für Wirtschaft und Arbeit an den Vorsitzenden de-
Kampfbundes des gewerblichen Mittelstandes, von R en >
1«ln . In dem Schreiben heißt es u. a.:

^Di« Klage» über Eingriffe des Kampfbundes des ge-
werblichen Mittelstandes in das Wirtschaftsleben haben aucb
in letzter Zeit nicht aufgehört. ohne daß für diese Eingriff,
noch Gründe der Gleichschaltung maßgebend sein könnten

U volle Funktion der Reichsbank als zentrales Rotenbank-
inflitut beeinträchtigt werden müßte, und daß es wün¬
schenswert ist, dies« Reserven schrittweise zu erhöben, um
dadurch die Reichsvank zu unterstützen in ihren erfolgreichen
Bemühungen, die Stabilität der deutschen Währung sortzu-
führen.

Insbesondere haben unter den Einwirtunge» des Kampf¬
bundes öffentlich - rechtliche Körperschaften
und A n sta l t e n der Wirtschaft  zu leiden. So ist z.
B. bei der Durchführung der Neuwahlen zu den I n du-
str i e» und Handelskammer»  es wiederholt vorge¬
kommen. daß infolge des Eingreifens des Kampsbundes, der
naturgemäß mehr die Interesse» des Kleingewerbes
vertritt, mittlere und größere Betriebe  beson¬
der» auch von der Beteiligung an der Leitung der Kammer
zuriickgedrängt wurden.

Damit wird auch in die zurückgedrängten Wirtschaft»-
kreise ein« Unruhe hineingetragen, die sich schädlich für
die Entwicklung der Wirtschaft auvwirken muß. Ruhe
ist aber für die wirtschasi unbedingt nötig, wenn sie

sich erholen soll.
Wir ersuchen deshalb, alle Eingriffe in össenilich-recht-

ltche Körverschaften und Anstalten der Wirtschaft sowie in
ihr« Verbände in Zukunft zu unterlasse». Soweit I '>n >,
noch Eingriffe erforderlich erscheinen sollten, sind den in¬
ständigen Ressorts entsprechende Anträge vorzulegen."

Zugleich mit der Veröffentlichung dieses Schreibens weist
die preußische Staatsregierung daraus hin, das; Insbeson-
dere bei BankinstitutenM a ß » a hm e » u n be r » se u e r
Stellen  unbedingt vermieden werden müssen. Bei den
Sparkassen,  ösfentlich-rcäülichen Kreditinstituten. G r *
n o ss e n schaf t en , Sparkassen- und Giroverbänden ste¬
hen,lediglich den satzungsgemäß bestellten Organe» und den
eingesetzten Beauftragten oder Kommissaren amtliche und
geschäftlich« Befugnisse zu.

Dem unveraniworillchen Treiben von D e n u n ) i nn •
ten muß gerade im Bankwesen im Hinblick aus die auci'
durch ungerechtsertigte Beschul!
Instituten sei
ttebenden lkolaen ein Lnd« bereitet werden.

ch ungerechtfertigte Beschuldigungen nicht nur bei de»
Mulen selber, sondern auch in der übrigen Wirtschaft ent-

Die Transferbesprechungen
Di« Reich« bank über dl« Verhandlungen mit den Au»,

landsgläubigern.
Berlin, 3. Juni.

-ietchsbankpräfident Dr. S cha cht hatte die Gruppen der
ausiändifä»«» Gläubiger zu Besprechungen über die Trans-
ferfrage (Zahlung der Auslandsschulden in Devisen) ringe-
laden. Ueber das Ergebnis dieser Verhandlungen macht
die Reichsbank eine Mitteilung, in der es u. a. heißt:

Die Reichsbank hat ein umfangreichesMaterial über
den deutschen Außenhandel und über die Devisen- und
Schuldenfrage vorgelegt. Die Vertreter der Gläubigergrup

che»jju.
len über die Auswirkung irgendwelcher Einschränkung des
Transfers gegenüber den vollen Schuldenverpflichtungeu hae
richtige Verständnis herbeizuführen.

Da, Ergebnis der Diskussionen war allgemeine Ueber-
einstimmuna darüber, daß die der Reichsbank noch zur
Verfügung stehenden freien Gold- und Devisenreserven einen

Tiefstand erreicht haben, daß bei weiterem Rückgang

E» wurde ferner anerkannt, daß da» Absinken de» deut¬
schen Zahlungsbilanz-Ueberschu so» dazu zwingt, den Schuh
»nd die Erweiterung des deutschen Devisenaufkommen» zu
erwägen.

Konkrete Vorschläge für die Behandlung dieser Frage
wurden von der Reichsbank nichl vorgebracht, und die Ver¬
treter der ausländischen Gläubiger nahmen lediglich zu dem
Zwecke teil, um Auskünfte zu empfangen und zu geben,
aber nitht um Verhandlungen zu führen.

.Die Aufstchtslnftanzen  werben nach wie vor be¬
gründeten Beschwerden mit votier Strenge „ach-
gehen, aber andererseits auch alle die. welche ivissentlich„».
richtige oder leichtsinnige Beschuldigungen erheben, unnaä,-
sichllich und ausnahmslos zur VerantworUmgziehen.

Oie Entlassung von Beamten
Ministerpräsident Görina hat Richtlinien herausgegeben,

nach denen das Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbe-
amtentums in der preußischen Verwaltung einheitlich
durchgeführt werden soll.

Die Richtlinien übertragen die Vorprüfung der Frage,
ob dem Minister die Entlassung eine» Beamten oder seine

SVersetzung ln den Ruhestand vorgefchtagen werden soll,
rundsählich den Regierung»- und vberpräsidenten. Diese
oben sich dabei der Mitarbeiter der Ganleiter der RSVAP.

zu bedienen.
Di« höheren Beamten  werden bezüglich ihrer

Abstammung einer schärferen Prüfung unterworfen. Sie
haben ausnahmslos einen Fragebogen auszufüllen.

Dem Denunziantentum  wird dadurch begegnet,
daß Angaben, die offensichtlich aus persönlicher Gegiiersct-aft
oder aus anderen unsachlichen Beweggründen entstammen,
von vornherein auszuscheiden»nd anoniime Zuschriften un¬
berücksichtigt zu lassen sind.

lieber jeden Beamten, der nach Auffassung de» vehör-
denieiter» auf Grund de» Gesetze, aus dem Amte zu enster-
nen ist, ist dem zuständige» Minister ein uusführlichcr Be-
eicht vorzulegen.

Für alle leitenden Beamten der Zentralstellen
»nd der Außenbehörden ist das Gesetz, namentlich hinsichtlich
der poI i t i schen Zuverlässigkeit , schärfer an-
zu wen den  als aus die Masse der Beamten, die nur dem
ihnen gegcbcncn Beispiel gefolg« oder dem aus sie ausge¬
übte» Druck erlagen und deshalb als Verführte unzufehen
sind.

Der Minister betont, daß die Regierung der nationalen
Erhebung bei der Durchführung des Gesetzes auf eine
kleinliche Verfolgung  gelegentlicher und unbedach¬
ter Aeußerungen keinen Wert  lege, vielmehr, in dem
Streben, zunächst noch abseits stehende Volksgenossen für
Ke nationale Bewegung zu gewinnen, eine großmütige Be-

I Handlung politisch andersgesinnter Arbeitnehmer wünsche.

Die ^ elknebmer erkennen an, vag dke Stillhalteabkom¬
men einen wesentlichen Beitrag bilden zur Aufrechterhal¬
tung des deutschen internationalen Handels und Kredits
and unter den bestehenden Umstünden zu deren Fortentwick¬
lung beitragen, und daß die Beibehaltung der Beziehungen
zwischen den Teilhabern dieser Verträge im Interesse der
Gesamtheit aller Gläubiger liegt. Sie haben weiter aner-
könnt, daß der deutsche Außenhandel und der Handel der
Welt als Grundlage für das Transferproblem angesehen
werden müssen.

Line dauernde Lösung der Schwierigkeiten erfordert
zroße Anstrengungenvon Selten Deutschland» und ist eben-
o weitgehend abhängig von der Haltung anderer Länder zu
>en Fragen de» Güteraustausche». Denn letzten Ende» kön¬
nen große internationale Schuldverpflichtungen nur erfüllt
werden durch Warenbewegungen und Dlenstteislungen.

Angesichts der wichtigen Stellung Deutschlands inner¬
halb der Weltwirtsäzaft und angesichts der Größe seines
Schuldenproblems, das zur Behandlung steht, wird ange¬
nommen. daß eine der wichtigsten und dringendsten Aufga¬
ben der Weltwirtschastskonferenz sein wird, eine schnelle
und dauernde Lösung des deutschen Transferproblems zu
erreichen.

K-tn Grund zur Beunruhigung
Die Stabilität der Reichsmark gesichert.

Zu dieser Mitteilung der Reichsbank gab Reichs»
o a ii kp r ä si d en t D r. Schacht vor Ber.retern der
Presse einige Erläuterungen.

Lr betonte, daß nicht der leiseste Grund sür eine Benn-
ruhiauna über die aeld- und wäbrunLSvolitischen Fragen
voryanoen ser. im wegenum. wenn Die unajcnanT wa»
Xransferproblcmangepackl habe, so beweise sie damit, daß
sie da, Problem erkenne, naü, Mitteln und wegen ,u «einer
Losung suche und auch den Mul und die absolu'e Enlsö los-
senheit dazu habe. Die Tatsache de« neuen Regime» bttrae
dafür, daß dieses schwierige Problem auch wirklichg-'öst :

kkrver da« Schuld «nprobl «m sei bei der Trauss« .
aussprache nicht gesprochen worden, denn der deutsch?
Schuldner zahle seine Schulden weiter, die Schmierigkeit sei
nur die. ob er dafür von der Reichsbank die nötige» Devj.
fen bekommen könne. Die von allen Gläubigervertreteruge.
billigte Anerkenntnis, daß der Devisen- >,id Goldbestand der
Reichsbank einen Tiefstand erreicht habe und dadurch die
Funktionsfählgkeit der Reichsbank gefährdet sei. bedeuir sür
di« deutsche Auffassung eine große moralische Stütze

3n diesem Zusammenhang belonle vr . Schacht mit
Sachdruck. daß die Stabilität der Reichsmark über allenwelfel erhaben fei.

Vo.i dem Gremium der Vertreter der Auslaudsgläubi-
ger sei ausgesvrochen morde» daß man zur Weilersuhrung
des Schuldendiensies die Möglichkeit haben müsse, im i.iter-
nationalen Export da« dazu notwendige Geld zu verdie,e„.

Dl« Weltwirlfchaft«lonseren, könne an den Transfer-
Problem nicht vorübergehen , sie müsse sich vielmehr mit «dm
beschäftigen und nach Mittet» und Wege» suchen, um di,
Lösung,u lördern. Tut sie e» nicht, dann sehe ich. erklär,«
Dr. Schacht, sür den internationalen Schuldendiensts-hrtrübe.

Zum Schluß betonte Dr. Schacht noch einmal, daß in
»er Tatsache, daß der gesamte Devisenverkehr in Deutsch
and unter Kontrolle stehe und die Reichsbank ihren noch
oorhandcncn Gold- und Devisenbestand unbedingt schütze
eine obsilute Gewähr für die Stabilität der Reichsmark
liege.

L, lei völlig ausgeschlossen, daß Deutschland noch ein-
mal gestatte, daß der Sparer und Arbeiter Inslatiousver-
lüste erleide. Die Reichsbank fei zu dem unwiderruflich«,,
Entschluß gekommen, ein weitere» Absinken de» Gold- und
Devisenbestände» nickck mehr zuzulasfen rmd sie werde diesen
Entschluß in kurzer Frist in die Tat umsehen.

Besucht Deutsche Kurorte
Dr. Goebbel» im deutschen Rundfunk.

Berlin, 3. Juni.
Neichrpropagandaminister Dr. Goebbels sprach über alt¬

deutsche,, Sender über die Schönheiten des deutsch» Lau-
des und wies auf die Notwendigkeit hin, die deutschen Lande
zu bsuchen. Der Minister betont«, daß im Gegensatz zu den
letzten Jahren die Deutschen wieder die Heimat fü- ihre Er-
holungsreisen bevorzugen würden. Auch das Reifen selb»

ttend zugenommen, das beweisen die Iugendsahr-
erschienenen Organisationen. Die Preisgstoltung
Reichsbahn als auch in den Kurorten ermögliche

habe bedeutend
>en der oerlchie. .
’oiuof,! der Reichsbahn als auch in den Kurorten ermögliche
es heute den meisten, sich wenigsten» eine kurze Erholung n,
Mnnen. Für 100 Mark könne man heule schon einen achi-
bi- vierzehtägigen Aufenthalt in den meisten Kurorte» l>e-kommen.

scheu Volkswirtschä
Präsidium des Re
Handwerksbetriebe

Aus der Wirtschaft
ü -»e Handwerksbetriebe in waren- und katifh"n'"rn.

Wie der Zeitungsdienft erfährt, hat der Leiter des wiri-
schaftspolitischen Amte» der NSDAP ., Dr. Wageuer, de,»
Präsidium des Reichsverbandes der Mittel- und (Großbe¬
triebe des deutfchfn Einzelhandels in einem Schreiben mit-
geteilt, er sei der Ansicht, daß die weitere Aufrechierhaliimg
von Handwerksbetrieben in den Mittel- und GrosT, trieb >,
des deutschen Einzelhandels den Notwendigkeiten der d ul-

~. t widerspreche. Dr. Wagener bitte« dar
chsverbande». die Schließung dieser
n allen Warenhäusern. Kaufhäuser,, und

ähnlichen Betrieben zu dem nächstmöglichen Termin zu,
Durchführung bringen zu wollen. Er erwartet, daß äußer-
stenz bis zum 1. Oktober 1833 diese Maßnahmen getroffen
seien.

Di« Bilanzen der Genossenschaften.
Ter Reichsjustizini'iiister hat ein« Verordnung über di«

Bilanzierung von Genossenschaften erlassen, die eine größer«
Klarheit und Kontrolle der Finanzgebarung der Genossen¬
schaften zum Ziele hat. I », Genossenschaftsrecht hat es bi»*
her für die Bilanzierung überhaupt keine näheren Vorschrii-
teu gegeben, namentlich über tn« Gliederung der Bilanz und
über die Bewertung der einzelne« in der Bilanz a»kzuführen-
den Posten.

Bestrafter Butterwucher.
Stuttgart» 2. Juni . Wegen Preiswuchers mit Marken¬

butter hat der Beauftragte für Preisüberwachung in Würt¬
temberg durch Verfügung vom 1. 6. 33 dem Georg Hebele,
Butterhündler in Stuttgart , die Fortführung seines Be¬
triebes untersagt, seine Geschäftsräume wurden bis auf wei¬
teres geschiossen.

P 'tUiJ e

Koppel u , Scbu'Ur-
rletr.cn (ncl. SdiloH

nur 3,- Mk.
H-J.-Garnitur 2,-

MenchrJemeii,Brotbeutel,
Ledergamaidien

usw. billigst bei
PH.Wrltel.SWbf
Sattlerei,Waklstr.M



-lus Bad Homburg
Pfingsten»as „lieblich«Fest"

In der schönsten Zeit der Jahre», in der unser Blick
hineinleuchtet in die sonnenerwachte, aber doch noch jugend-
frische Natur und die Herzen erfüllt werden mit Freud« über
tu« erstandene und di« noch kommende Pracht, in dieser
,feit de» Jahre» feiert die Christenheit da» Pfingstfest. Vom
„wonnigen Maien" Kat man bisher leider noch recht wenig
verspürt. Der Frühling hat enttäuscht und di« Hoffnung
richtet sich nun auf da, dritte Kirchenfest im Jahr , da«
„liebliche Pfingsten".

Den Namen Pfingsten hat dieses Fest der Lieb« und
der Freude au» der Uebersrtzung der Benennung de» jüdi-
scheu Erntedankfestes. Für die Christen erhielt der Pfingft-
lng seine neue Bedeutung dadurch, daß an ihm nach der
Apostelgeschichte der Heilig« Geist über die Jünger Jesu
vusgegossen wurde und damit die christliche Kirche entstander
war.

Die uralt« Sitte, an Pfingsten di« Häuser auf dein
iiand« mit Maien  zu schmücken, wird in Deutschland
noch viel grübt. Vorzugsweise sind e» junge Birken
die zum Schmucke der Türen und der Häuser verwendei
werden. Weit verbreitet ist auch der Glaube, das, mar
gerade zur Psingstzeit etwas Besonderes für seine Gesund-
heil tun könne. Hierher gehört der M a i e»t r a » k, ur¬
sprünglich aus der Wiese gcsaiiimelter Ta», das Bad im
Iciufeuchte» Gras , das Kränteressen und das Kranzwiuden
;„m Schuhe gegen Blihgefahr. In verschiedenen Gegenden
ireibt mau um Pfingsten herum das Vieh zum ersten Male
auf die Weide. Dieser Weidegang wird z» einem frühling,-
frohen Fest gestaltet. Das stärkste männliche Tier der Herd«
wird dabei besonders schön geschmückt. Vielleicht rüb.t da¬
her der vielgebrauchte Ausdruck„geputzt wie ein Pfingst¬
ochse". Wer zu Pfingsten zuletzt aus den Federn kriecht, ist
der „Pfingstlüinmel"  und wird zuweilen gleich im Bett
kräftig mit Wasser angespriht und aus diesen Name» ge¬
tauft. Andere Bräuche um dies« Zeit gehe» auf das ger¬
manische Frühlingsstst zurück, so der Umzug mit dem Wasser-
vogel und das dreimalige Untertauchen des Pfingstlümmets tut
Weiher des Dorfes.

Mit dem Pfingstfest werden emc Neihe von Wetter-
regeln  in Verbindung gebracht. Nicht beliebt beim Bauern
ist der Pfingstregen, denn: „Wenn er am Pfingstionnlag reg¬
net, so regnet er lauter Not". Regnet es am Pfingstinontag.
dann regnet es nach der Bauernregel sieben weitere Sonn¬
tage hintereinander. Aber auch hier ist die Meinung geteilt
und ein Teil der Sprichwörter betrachtet Regenwetter ui.
Pfingsten als segenbrinaend. Vom Heiraten zu Pfingsten j
beißt e» in einem Sprichwort: „Pfingstbräute werden reiche
Leute", und wer zu Pfingsten ein gutes Geschäft gemacht hat,
sagt: „Pfingstgeld sich im Beutel hält".

jleli Am»ehr ti®«DtzmOugt
Ausgehend von der Nolwenvlgkell. dem Aurgaff

dte unbedingte Ruhe während feines Kuraufenthaltes
zu sichern, haben Stadt und Kurverwaltung Bad Kam»
wrg einen das ganze Kuroiertel umschlltßenden, Kur-
dezirk" geschaffen, in welchem jeglicher Motorrad- und
Durchgangsverkehr strengstens untersag! ist. Durch eine
scharfe polizeiliche Kontrolle wird außerdem gegen jeden
sonstigen Lärm und vor allen Dingen auch das unnötige
Hupen der Kraftwagen eingeschrilten. Für dte Nachtzeit
teslehl ein . erweiterter Äurdezirk". für den die gleichen
Verordnungen gelten. Außerdem sind während der Sat.
Ion die Abhaltung von zwei für die ganze Stadl gel-
lenden hup« und knattersreten Wochen vorgesehen.
Näheres darüber wird noch bekannt gegeben.

Dom Slurorcheller. Dte Kurverwaltung weist
nochmals auf dte an beiden Pfingftfeterlagen von 11.30
dis 12.30 Uhr stallfindenden Vormittags- Konzerte des (
Kurorchefiers hin. Das Programm am Pfingstsonntag!
bringt beliebte Märsche aller Zetten; am Pfingstmontag'
werden Melodien aus bekannten Operetten zu Gehör
gebracht. Kurkartentnhaber haben freien Zutritt. Der
Linirillsprets für Nichlkurkartentnhaber beträgt 25 Pfg. 1

Aurhaus-Aallno. Pfingstsonntag und Pkingst- j
montag findet im Kurhaus-Kasino«ine große Pfingsi.
Veranstaltung statt. Mehrere Ueberraschungen find vor.
gesehen. Tanzvor ührungen, lustige Tanzspiele und eine
Ballonschlachl. Peggy und Peter Kante werden die
Gäste aus das Angenehmste unterhalten. Dte altbewährte
Kapelle Burkart spielt wie immer zum Tanz aus.

..Walzer ln der Romantik" betitelt sich die
Veranstaltung, die am Dienstag, dem6. Juni, um 20.15
Uhr im Epielsaol des Kurhauses adgehallen wird. Ali
bekannte Namen wie: Maria Sommerhoff, Lena Siütp
naget, Magdalene Pregel, Rose Helges, Selmut Auer.
Hans Finken, bürgen dasühr. daß dieser Abend zu einem
Erlebnis aller Walzer-Freunde wird, zumal das äußerst
reichhaltige Programm wirklich für jeden Geschmack
etwa» bringt. Da die Preise äußerst-niedrig sind(Reso.
Pt. RM 1.—. ntchtresero. Pl. —.70 zuzüglich Steuer)
wird wohl mit einem gutbesetzten Saal zu rechnen sein.
Es ist. daher sehr zu empsehlen, Karlen schon jetzt im
Vorverkauf an der Tageskasse des Kurhauses zu er
stehen. <*■

Grobes Atnderfeff im Kurhaus. Mittwoch,
den7. Juni, von4—7 Uhr soll aus der Kurhaus.Terrosse
dte erste große NachmillagsveruNstallung steigen, eine
Freude für Groß und Kien', ein Kinderfest mit Peggy
und Peter Kante. Ts gib viel Unterhaltung und viele
von der Kurve»wallung gestifteten großen und kleinen
Preise für dte einzelnen Wettbewerbe und Belustigungen
Ein ganz besonderer Wettbewerb ist ausgeschrieben, wo.
rast sich alle Mädchen bis zu !4 Zähren beleillgen kön¬
nen und zwar wird das längste Mädchenhaar prämiert.
Der Ehrenpreis ist ein schöner Kandarbeilskorb. Für
Knaben von IQ—14 Jahren ist ein Rollerrennen und s
für Mädchen von 10—14 Jahren rin Äeisenschlagen mit
schönen Preisen vorgesehen. Offen tür alle Kinder sind

zwei SchVnhellswetlbewerbe und zwar ein Puppenwagen«
Blumenkorso für Mädchen, sowie ein Rollerblumenkorso
für Knaben. Für di« kleineren Kinder finden lustige
Spiele statt, wie Eierlaufen, Topsschlagen. Wettrennen
und Sackhüpfen. Dte Kinder erleben auch einen Ballon,
ausstieg und jedes Kind erhält an der Kaffe ein Geschenk.
Für Kinder bis zu l4 Zähren wird 20 Pfg. Eintritt er-
Hoden. Es reserviere sich jeder heute schon Mittwoch,
den7. Juni.

Auiomobil' SchvnheUs-We«be« erb ln Äät>
Komburg. Sonntag, den 11. Juni 1933, veranstaltet
die Kurverwaltung Bad Hamburg im Kurgarten einen
interessanten Automobil-Schönheils-Wellbewerd, an dem
sich sämtliche deutsche Automobtlfirmen beteiligen werden.
Zum ersten Mal wird hierbei nicht ein Preisrichlerkolle-
gtum die Auswahl der schönsten Magen vornehmen, son¬
dern das Publikum soll selber entscheiden, welche Wagen
in den verschiedenen Preisklassen ihm am besten gefallen.
Ter Schönheitswettbewerb, dem von Seiten der deutschen
Automobilindustrte großes Interesse rnlgegenoedrachl wird,
wird gleichzeitig den Besuchern einen interessanten Ueber-
dlick über dte neuesten deutschen Wagenlypen dielen.

« «llauraul „ SlrabburgerÄof " . Thomasstraße.
empfiehlt für dte Feiertage seine gemütlichen, neu reno-
vierten Räume. Zum letzten Male ist das allseits de«
liebte.Märzen-Bockbier" im Ausfckank. Da» schöne
Garlen'Restaurant ladet zum Derweilen ein. Für prima
Speisen und Getränke ist aus das Beste gesorgt. Ein
Besuch dieses bekannten und gut getesteten Gasthoses
kann nur empfohlen werden.

— Kennzeichnungrzwaug für Fett« veaäiie»: In einer
amtlichen Verlautbarung wird noch einmal daraus hinge-
wiesen, daß Bäckereien,  Gastwirtschaften nsw. verpflichtet
sind, durch besonderen Aushang kenntlich zu machen, welch«?fette in ihrem Betrieb«verwendet werde». Zur Durch-ührung dieser Vorschriften setzt vom 31. Mai ab eine ver-K  Kontrolle der in Frage komme,iden Betriebe ein.iner der Bestimmungen fahrlässig oder vorsätzlich zu¬
widerhandelt, wird mit Geldstrafe bis zu 10 000 Mart be¬
straft. Die Bevölkerung wird gebeten, bei der Durchführung
dieser Kennzcichnungspflichtmitzuwirken. Verstöße werden
zweckdicnlicherweile sofort der nächste» Polizeibehörde mit-
aeteilt.

— Der Eigenheimdan Krieg«b,schädigt,r. Der Reichs-
arbeitsininifter hat die im November 1932 erlassenen Be-
itinimungen über Gewährung von Reichsbaudarlehen für
Eigenheime dahin ergänzt, daß künftig außer den kinder-
reichen Famil en auch Schwerkriegsbeschädigte Zusatzdarlehen
erhalten müsse». E» wird damit angestrebt, auch auf diesem
Weg« das Los derjenigen zu erleichtern, die ihre Gesundheit
»em Vaterland geopfert habe».
an 1 .Aksp/.'" und Horuissenlönigin! Dickleibig.
Wespen und Hornissen fliegen am sonnigen Mittag. Es sind
die ülrerwmterten, befruchteten Weibchen der gefährlichen
°b ihre» Giftstack>els gefürchteten Insekten. Auf ihren!
Luslebummel suchen sie nach einem tauglichen Platz zum An-
lefien eine» Beutenes1e». Der mit Eiern reichlich gefüllt,
Hinterleib drängt zur Eiablage. Wer solch eine Wespe oder
gar ein« Hornisse tötet, vernichtet mit der Königin ein gan-
ze« oft große» Wespe,,- und Hornissenvolk. Im Schwarz-
wald sagen die Bauern: „So dick wie die- Welpen kommen,

f'e wieder." Dabei werden besoiiders dick-
kibige Wespen und Hornisse» al, Anzeichen eines magere»
Jahres gedeutet. Beim Abfangen von Wespen und Hör-
mssen ist Vorsicht nötig. Wer von «iner Großwespe od-i
norntsle gestochen wird, aehe zum Arzt.

Der italienische Arzt Biviani hat
k* AoenheUen von Buckligen studiert und er-

« drozentsatz von Menschen, die über scharfen
Verstand, festen Willen, stark entwickeltes Empfinden ver-
L ^ ^ n ^ ck-igen jehrgroß ist. Zu U berühmten
5rJ?ÄbÄ  fc ,onI Aejop. einen der sieben

den romißchen Imperator Antonius.
«n»,?Ä .? ^ En Epiktet P,p,n btn  Kleinen. Scarron. den
»nalander Punch, den italienffchen Dichter Leopard!, den
fefcl . ^ kons von Liauorl, Wilhelm III. von Lnalaich
«G6 Galiani. Der bucklige englische Dichter Pop« pflegt«

y?t mich mit einem Buckel ausge-
stattet, damit ich durch mein Aeußeres die Menschen lehre,
lerade zu geben und den Kopf hoch zu halten."

Bad Homburficr kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste ln der evangelischen Erlöserkirche.
Am 1. Psliigstfeiertag, Svinitag, dem -1. Juni 11)33.

Vormittags 8.10 Uhr: Pfarrer Lippvldt.
Vormittags0.40 Uhr: Dekan Holzhanse» <Ev. Joh . 1-t, 15- 21»
anschließeiid Beichte und Feier des heiligen Abeiidinahles.
Ter Kirchenchor singt:
1. Frohlocket all mit lautem Schall und Widerhall das Da»k-

lied »nferi» Herren. De»» der Herr ist groß und gewailig,
und all seine Gute währet ewiglich.

Ealdara 1070- 1730.
2. Jamtiz, Erd und Himmel iublc hell, die Wimder Gott» mit

Freud erzähl, die er heut hat hegange» an dem trvstlvfe»
Häufleiu klein, das saß i» sriedfamer Gemein und betet mir
Verlange». Daß es mit Geist getaufet werd, der kam mit
Feuersglut zur Erd, mit starkenl Sturmestohe». daS Hans
erfüllt er überall, zerteilt mail Zunge» sah im Saal , und all
deu Herr» lobe».
Komm Balfani Gottes, heiliger Geist, erfüll die Herze» aller¬
meist mit Deiner Liebe Brennen. Ä->» Dir Kein muß sei»
gelehrt, wer sich durch Buß zu Gott bekehrt, gib himnilichesErkeiliieu. Der fleischlich Mensch sich nicht versteht auf gött¬
lich Ding und irre geht, in Wahrheit.wallst uns leite» und
uns erinueru aller Lehr, die lms gab Christus unser Herr,
daß wir sei» Reich ausbreitei«.D». der lebendige Vriiuuengiiell. der Gottes Stadt durchflie¬
ßet hell, ergulckkst das Gemüte. Durch Dich besteht des
Vaters Bau: du willst und gibst, daß nia» Dir trau. Du bist
die Gottesgüte. Irden Geschirr nur sind wir weich, brechen
gar leicht vou jedem Streich; Du selbst wallst uns bewahren,
«ns brenne» wvhl i» deiner Gln», daß uns der Feind nicht
schaden uit. so wir von hinne» fahre».

Ambrosius Blaurer.
3 Komm. Gott Schöpfer, heilger Geist, besuch das Herz der

Menschen Dein. Mit Gnaden sie füll, wie Du weißt, daß
Dein Geschöpf soll vor dir sein.
Gott dem Vater sei Lvb und dem Soll», der Vv» de» Tote»
auserstund. Tröster sei dasselb getan in Ewigkeit alle Stund.

M. Luther.

Vormittags 11.15 Uhr: Kindergottesdlenst Dekan Holzhausen.
Am 2. Pfinastfciertag, Montag, dem 5. Juni 183.3,

Vormittags 8.10 Uhr: Pfarrer Hief, Doruholzkiausen.
Vormittags 9.30 Uhr: Pfarrer Füllkrug. anschließend Beichte
und Feier des Heilige» Abendmahles.

Gottesdienst in der evangel. Gedüchtniskirche.
Am 1. Pstiigstfeiertag. Sonntag, dem4. Juni 1933.

^ "̂ Ä ^ ags 9.40 Uhr: Pfarrer Lippoldt. anschließend Beichteund Feier deü Heiligen Abendmahles.
Am 2. Püngstseiertag, Montag, dem 5. Juni 1933

Vormittags 9.40 Uhr: Pfarrer Hief, Dornholzyansen.
Evangelischer Derelnskalender.

Evangeliicher Jugciidbund, Söhestr. 10.
Svinitag »achm. 4.30 Uhr Bibelstunde.
Doiinrrstngnvend8 Uhr Näh- »nd Singstunde.

Kirchlicher Juiiasrauenverein in der
, Kleiiikiiiderschute, Rathausgaste1>.

Venaiiimluug jeden Dienstagabend8 Uhr.
Gemischter Chor der Erlöserkirche.

Uebiliigsstuude» am Freitag, dem 9. Juni , für den Gesamt«
chor.

Christlicher Verein jniiger Männer.
Wvcheiiordnungvon»3. 0. — 10. 0. 1933.

Samsiag, Tiirnstiinde Montag, abds. 8 Uhr, Jugendabtri-
lung im Vereinsranm. Dienstag, abends 8.30 Uhr, Bibel»
stunde. Toiiuerstag. abends 9 Uhr, Posannenchor. Freitag,
abends 8 Uhr, Jnugvolkabeiid.

Der Vorstand.
Christliche Versammlung Elisabethenstratze 19a.
Sonntag, vormittags 11 Uhr: Sonntaasschule: abends8.15

Uhr: Vortrag Donnerstag, abends 8.30 Uhr: Bibel- »nd Ge-
betstmidr. Jedermann ist herzlich eingrladrn.
Bereinigung der Christlichen Wissenschafter, Vad Homburg.

Früherer Fürsten-Empfangö-Pavillon am Bahnhof.
Gottesdienste: Sonntag abend8 Uhr.

Neuapoftolifche Gemeinde Bad Homburg. Hvhestraße 42.
Gottesdienste: Svinitag. vormittags 9 Uhr. Donnerstag

abends8 Uhr.
Gottesdienste in der kath. Marienkirche.

Sonntag, de» 4. Jnni 1933.
a. Gottesdienst: <Hl. Pstiigstsest)

0 Uhr l . hl. Messe, 8 Uhr 2. hl . Messe gern. Rom. der Schul¬
kinder und des Männervereins, 930 Uhr feierliches Hochamt
mit Predigt, Segen »nd Tedeiim. 11.30 Uhr lebte hl. Mrste,
3 Uhr Veshrr, 4 lihr Vrichtgrlrgeiiheit. Psiiigstmoiitag Gottes¬
dienst wie Soiiiitago. abends 8 Uhr Andacht zum yl. Geist.
Dienstag »nd Mittwoch hl. Mcsteu mit 0.30 und 7 Uhr, an
de» übrige» Wochentage» um 0.10 und 0.40 Uhr. Mittwoch,
Freitag und Samstag sind Oiiatembkrsasttagr.

h. Vereine: Montag und) der 1. hl. Messe. Wanderniig deS
Maricuvereins»ach EranSberg.
MittwochMviiatsversainniluiiä des MännervereiuSmit Bortrag
Donnerstag abends8.30 Uhr. Monatsvortraa für die Marian.
Koiigregation. Mo»atsverjamml»i»g der DJK . im Saalbau.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag, de» 4. Juni 1933. iPfingstfest).

10 Uhr Pfarrrer Romberg. Feier des heiligen Abendmahles,
2Uhr nachmittags.Kindergottesdirnst. Pfingstmontag. 10 Uhr
Pfarrer Bender-Seulberg. Donnerstag 8.15 Uhr abends Mäo-
chcnkreis. Freitag 8.15 abends Jiingmännerabend.

Methodisiengemeinde (Kapelle) Friedrlchsdorf.
Pfliigstsest. Sonntag, den 4. Juni 1933.

Vormittags 9.3!! Uhr: Predigt. Prediger Dr. E. Sommer.
Mittags 12.3t) 111»-: Svnntagsschnle.
Abends8 Uhr: Singstunde.
Pfingstmontag, vorm. 9.30 Uhr. Predigt. Prediger W. Firl.Mittwoch, abends 8 Uhr, Bibel- und Gebetstniioe.
Freitag, abends 8.30 Uhr: Jngriidbiind.

Methodistengemeinde(Kapelle) Köppern.
Bahiihosstraßr 5.

Mittags l Uhr: Soniitagsschule.
Abends8 Uhr: Predigt. Prediger W. Firl.
Dviinerstag, abends 8.30 Uhr, Bibel- und Gebetstunde.

Familien -Nachrichten.
LterbeknUe der letzten Woche:

Solz. Friedrich. 00 Jahre , SchmidtgasseI. — Himmler,
Maria geb. Bischoff, 40 Jahre, vberursel. — Scherz,
Karvliiie geb. Krebs, 80 Jahre , Luisenstraße 89.

Verantwortlich für Schriftleitung, Druck und Verlag:
Fritz W. A. K r ä g e n b r i n k, Vad Homburg, Telefon 2707.
Druck und  Verlag : Otto Wagenbreth & Co., Bad Homburg

Reftaurant „Straßburger Hof"
empfiehlt (ür die Feiertage feine gematlichen Kftume, Girten -Reflau-
ralion im betrieb . Mitlagstifch von 0.90  RM. an. Reichhallige Abend¬
karte über die Feiertage . Zum letzten Male In diefer Salfon
zen-Bock" im Ausfchank. Gepflegte Weine. Apfelwein In Flafdien.

Ham Freudenberger und Frau.
Für

Aussteuern
Wir kauften von einer der gröfet. Webereien u.
Bleichereien Süddeutschlands eine ganze Menge
130 cm breite weiße Bettdamaste
nur gute beste und allerbeste Qualitäten,
zum gröbien Teil aus rein Ägyptischer Macco-
Baumwolle Die Ware wurde auf dem Auto-

/ Transport von der Weberei zur Bleicherei durdt
Schürfen etwas beschädigt Die Beschädigungen
sind jedoch so minina ), dab sie bei vorsich¬
tigem Zuschneiden nicht in die Bezüge fallen.
Alles nur ganz moderne prachtvolle Muster,
darunter Qualitäten so schön wie Seide.
Die Ware wird zu folg. Sort .-Preisen verkauft:

Sortiment I Sortiment II Sortiment III Sortiment IV
Meter Meter Meter Meter

| 15 |45 |85 ?45

ZEIMANN
Frankfurt a . M., Zetl 67/09 , eine Treppe . Sammel-Nr, 29531



Todes -Anzeige.
Mein innigstgeliebter, herzensguter Mann, unser

guter , treusorgender Vater, Schwiegersohn, Bruder,
Schwager und Onkel

Herr Wilhelm Mieth
ist gestern im Alter von 51 Jahren plötzlich und un¬
erwartet in die ewige Heimat abgerufen worden.

Oberursel (Ts.), den 3. Juni 1933

Die trauernden Hinterbliebenen
i. d. N. : Anna Mieth geb. Henrich

und Tochter.

Dio Beerdigung findet statt : Montag , den 5. Juni,
nachm . 3 Uhr , vom Trauerhause Gartenstraße 8.

DaineiiWk
Sleulielien
rliMbeilen
Kanonieren

Ellsad. Wagner
Vuifciiiunnr 741.

Io . frlsdie

Landbutter
per Pfand 1,20 Mk

versendet

Louis Kohl.
WellmOnster Tel . 10

3- oder 4-
Zhnmer-

Wohnung
mit Bad. Balkon u
iiitbcliör(Zeiitralliz.)
an rutnnc Meute zu
vermieten. Wo. fnnt
die (tzeschästsstelle d.
Zeitung.

IMiidiruf.
Am Freitag verschied unser langjähriger Buchhalter

Herr Wilhelm Mieth
Hs war ihm nicht vergönnt , noch im Laufe dieses
Sommers sein 25jährigcs Arbeitsjubiläum in unserem
Hause zu feiern . Wir verlieren in dem Verstorbenen
einen bewährten , pflichtbewußten Mitarbeiter , dem
allezeit das Wohl unseres Hauses am Herzen lag.
Wir werden ihm ein ehrendes Gedenken bewahren.

Überursel , Juni 1938
Adrian & lluscli
Schuhmaschinenfabrik

Bande
nbzngcbe»
~ urt

24

►

Kamille

pflücken
sehr lohnender Nebenverdienst

Wir kaufen jedes Quantum frische, kurz gepflöckte Kamiller]
und bezahlen dafür den höchsten Preis.
Ablleferselli täglich von 8 Uhr froh hl, 4 Uhr nachm. Sam,tag , von 8 - 12.30 Uhl

Chem . Pharmaz . A.G,
Bad Homburg
Büro : Proworoffstr. 2, am  Elisabethenbrunner

Wbltttles Zimmer
sofort zn vermieten

Bad Homburg,
sherdtuandsvl 40 lC£t.

tagaus Bad Hamburg.
Dienstag , fl. 3»»t, ‘40.15 Hör im Lplrlsaal:

„faljet bn Mmaaltb"
mit

Maria Sommerhofs, Lopran.
Mena StiUpnagel, Alt,

In rieuzellllchem
Zwei-Fainiflenhaus
H«he Strahenhahnhal-
iesfelle In Oberursel,
ruhige Lage, sonnige,
moderne
L.Zlmmer-MljilW
mil Bad u. Mansarde,
Heizung, Warmwasser¬
versorgung ; müh. Mie¬
le, per 1. 9. 33, auch
früher oder spSler su
vermieten . Offerten
uni . L. 312 an die Ge¬
schäftsstelled. Zeitung.

In linftir Trauer benachrichtigen wir uimero Mit¬
glieder, unser

Turnbruder Wilhelm Mieth
der hinge .führe als Vorstandsmitglied mit voller mol
utieigcmiilt/.igcr Hingabe für unsere iloulseho Turn*
saeho gewirkt hut, aus unserem Kreise in ein besseres
Jensoits znrilckgerufenwurde; er war uns viel mol
wir werden ihn nicht vergessen.

Reichshof, Sberiirfel
An beiden Pfingstfeiertagen ab 5 Uhr

Konzert«iTanz
Kapelle Werke, Rad Äomburg

Bielfad, anertamtt schönster Garte»:
Reichhaltige Mittag, und Abendkarte

Diners — Soupers

Wir versammeln uns alle mit dem Spiclmuimszug
zur Teilnahme an der Beerdigung Montag,  5 . .luni
um 2.30 I hr in der Turnhalle.

Jahn Gemeinschaft Oberorsel DT
UsiBger, Führer.

Safe unb feinrcflautanl,©ten‘
— Vas uoriirliuic Fanittik»-i»vtkl —

An beiden Feiertagen.

Künstler Konzert
m. Gesangs - u. Tanzeinlagen
Oberursel, Albrrnaslrafre5. Telefon 440

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teinahme

beim Hinscheiden unserer Heben

Frau Himmler
geb. Bischoff

sagen wir allen Verwandten, Freunden und Bekannten
unseren herzlichen Dank. Ganz besonders danken
wir Herrn Pfarrer Hefe für die trostreichen Worte am
Grabe und den Schulkameraden für die letzte Ehre.

Achtung! Achtung!

frankfurter Hus, öberurfel
Pfingstmontag:

Grußes FrWchvMiißuiizeil
Pfingstmontagu. Dienstag ab 5 Uhr:

Gruße Tunztelitsiiginiz
(StlmmungskapelleLugen RUckle)

ln liefet Trauer:

Berta Bischoff Ww.
Familie Franz Himmler.

Am 27. Juni 1933, 16'/, Uhr, soll im Rathaus zu
Oberursel das in Oberursel belegene Haus - Anwesen
Wiesenaustr. 1 mil 1300,— RM. Rutzungswerl und 6.44
ar groh, zwangsweise versteigert werden.

Bad Homburgv d H., den 16. April 1933.
Amlsgerichl.

rejiilßti>.Vergnügungspark
ata Halzmeg in vbemfel

©cöffwcf
von Psingsl-Samsiag
bis einfchl.Z.Feierlag
u vom 10.bis 12.Juni

Kriegsopfer ms dkerurfet ii. Umgebung!
Kommt alle zur

üffenU.̂ riegsopferoerfatnmluno
des A.S .'Reichsoerbandes deuischcr Kriegsopfer

in Oberursel. Saal „Jum Franksurler Kos " ,
am Mittwoch , 7. Juni , abends 8.30 Ahr.

Ls spricht Lausachbearbeiter Wagner Uber die wichtigsten
Fragen der Kriegsopfer-Bersorgung.

Mein neues
Elektro-Mtnlalur-

§taru?sett

Magdalenc Pregel, Klavier,
>Hojc Helges, Tanz,* runut ArHelmut Auer. (Telia,
Hans Finken, Leine.

tsintrlttSpreis»: Rrserb. Pi . I —RM.. »icht-
res. Pi . —.70 RM. znziidl. Liriier. Karten
an der Abendkasse und im Borvrrkans im

Kurhaus.

TchaGIiib Buß Homburg
Einladung zu der am 12. Juni 1933,
abends  8 .30 Uhr, im verelnslokal
„Johannisberg" (Thomasstrahe), statt¬

findenden

©eneral- êrfammlung.
Tagesordnung:

Jahresbericht. Kassenbericht. Turnier-
Ergebnisse. Dorstandswahl, Verschied.
Lvtl. Anträge sind schrisll. an Herrn
Gustav Herget, Lutsenstrahe 74. elnzu-
reichen. Ls ladet sreundlichst ein

Der Vorstand.

^ vuu »»t! » Anwesen aller Art?
— auch Uc,chSttc und üeicbiiftshluscr . — Nur durch
«Grundstücks - Börse " veri.« e.  Line,
Mtnttgart —Bslisif . (Vollstlai kostenl .)

^anft kfi unferen3nferenten

Am Sonntag, bei» 4. f». 33 berfchrni
aus Anlass der Anwesenheit des Herr«
Ministerpräsidenten (tzöring  in Slüttial
fl atu isits Sa, < 0 ( i<4i «i, >«iiiSf,ii sft . i . n V,. j 1
Ministerpräsidenten Wörtttn  in Köuia
stein aus der Aittvomnibnsliiiie des Kreim
nachmittags Sonderwagcn nach Königstei,
die mir in Bad Homl» rg und Obernrjk
halten. (LS fahren anher den fabrplaa
mäfiiqen Wagen(>3.45,17.20 und 19.30 Ul»,
Londerwagrn ab Homburg mit 14, 15, r
und IN Uhr, ab Oberursel um 14.10, I5.li)
17.10 und 1H.io Uhr. Am Abend nad>Ak
endiaung der ^eier bestellt Oielegeiibeit z,„f
Illückfahrt. ^

Ausnahmsweise werde» am 4. ii. .ti|
die ksahrpreise siir dir »fahrt pon Bad Hoin-b
bürg und Oberursel »ach Königsteiu wiel
folgt ermäsngt: 1
Breis der Rücktaitrlarte:
Bad Homburg— Köntgstein 1.20 RU.I

Oberursel— Königstein 0.90 RM
Bad Homburgp. d. £v, den 2. Juni |

Der Kreisausschns)
des Obertaumiskreisee.

3-3immer-Mhmiiig
mit Bad, abgeschlossenem Borplah midi
Zubehör zu vermiete». Zu erfragen ln dH1
Geschäftsstelle dieser Zeitung.
Die „ Gemeinnützige Hand¬
werker - Bau - Genossenschaft!

Oberursel e . G . m b. K."
beabsichtigt in der Nähe de» Bahnhof»

ca. 350—500 qm Garten
z» errichten. Anteressente» erhalten Aus-. I
tunst aut de», Büro, Rathaus, dlinmer 43.

TmilssM", Oberursel.
Pfingstmontag , von nachmittags6 Uhr.

gulbesetzle Tanz-Musik
Psingstdtenslag:

Orschler Wäldcheslag
grosses Tanzvergnügen.

Oirr.su laden sreundlichst ein
Äeinrich Ruppel und Frau

Motor
0 PS. gut erhalten,
billig zu verkanse».
Wo. sagt die (R
schastsst. d. Ztg

V Zuverl Perlon̂
für dort. Bezirkslilimij
als Qcncralvcrtrct. ucs.fHoher dauernder VerJL
Beruf gleich (kostenlos)I

Gehring&Co.GmbH]
Unkel,Rhein 1120

„Die Freude aller Kinder"
ist an den L Psi gsiseierlagen ne¬
ben der Wirtschaft Kascnmiiller (vorm
Rölling) Homburgerlandstr ausgestellt.

Um zahtreid,e Benutzung bittet
Phil . Donauer.

Eine kühle Küche
an heissen
Sommertagen!

Das elektrische Kochen ist nicht nur angenehm , sondern
gegenüLer der Bereitung auf Kohle - oder Gasherd
auch nicht teuret Eine dreiköpfige Familie verbraucht
an Strom zum Kochen, Braten und Backen zwischen

6 und 8 Mark im Monat!
Um dies zu beweisen , stellen wir auf Wunsch einen
elektrischen Herd bis zu einem halben Jahr kostenlos
zur Probe auf

Anfragen bitte zu richten an:

Frankfurter Localbahn Aktien-Ges.
Bad Homburg v. d. H.



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Seilagc zi, Nr. 128  vom !!. J „»i 1933

m

Gedenktage
4. Juni.

1715 öiffl Friedrichs des Großen l>ei Hohenfriedeberg.
1Sil Der Rechtslehrer SVnrl Binding in Frankfurt n. M ge¬

boren.
1575 Der Dichter Eduard Mörike i» Stuttgart gestorben.
Sonnenonsgang 3,41 Sonnenuntergang 20,16
Mondnntergang 1,12 Mondauigang 5,36

5. Juni.
1526 Der Komponist Karl Morin v. Weder in London ge¬

storben.
InOODer Philosoph Eduard v. chartinan » in Groß Lichter

felde gestorben.
Sonnenaufgang 3.4» Sonnennnt ^ gang 20 16
Mondnntergang 1,26 Mondausgang 17,00

6. 7n»I.
1516 Christine v. Goethe , g .b. Vnlpins in Weimar gestor¬

ben.
>56il Der Komponist Siegfried Wagner in Triebschen bei

Luzern geboren
Sonnenaufgang 3,30 Sonnennniergang 20.15
Monduntergang 1,45 Mondanfgang 18.45

f' » W' rWchteli fjalio ?>orr chölilch! beim BiMdc'skanzser bät' .'
O' i.echen motte» und wäre sogar unter der Boranssetznng,
oasi die in die Üleßieruiiß filmen , damit
einverstanden gewesen , daß der von seiner Partei nielge-
tchniable Dr . D o s l s n ß B » n d e s k a n z l e r b l e i b e. Der
chcrr Inspekteur Hane aber vom Bundeskanzler einen Korb
bekommen . „Bevor nock, in diesem Sommer der längste
tag vorüber ist, wird Ordnung sein. Wenn die cherren
glauben , daß ivir uns von ihnen alles biete » lassen , und
daß sie in ihren braunen chänsern hochverräterisch, . Schrif¬
ten . Waffen und Munition ansstapeln können , dann haben
>e sich getäuscht , und dann werden wir mit ihnen schnell

fertig werden ."
Nachdem der Minister , wie bereits ciemeldel. mitgeteilt

Halle, daß er den Erlaß eines Gesetzes unlerfchrleben habe
wonach die a l »e ü st e r r e I ch i s ch e II n i f o r m Im öfter-
reichischen Bundesheer eingesührt werde , sagte er . er gebe
,u . daß die Regierung nicht mit jener Energie kämpsev
könne , wenn sie nicht das Bundesheer hinter sich hätte,
„wir haben die Staatsgewalt in Hände, , und wollen sie nun
dazu verwenden , um chochvcrräler zu Paaren zu treiben ."

Drei Lote beim Gchiffozusammenstoß?
chninburg . 2. Juni . Auf dem Dampfer „Stentor " , der

mer eintief , haben sich keine Besatzungsmitglieder der ge¬
sunkenen „Gnilsord lkastle " besunden . Die unklarheil dar¬
über , daß die Kollision mit der „Stentor " Todesopfer ge¬
fordert hat , hält^ indessen noch an , E « werden drei Leute,
und Zwar der Schisfskoch sowie zwei Schiffsjungen , ver¬
mißt.

Oer entstellte Viermächteptan
Mussolini gegen französische Sabotage.

London , 2. Juni.
dem erneuten Ausschnb  der Paraphierung des

Biermoä :lepakles glaubt der diplomatische Korrespondent des
Daili , Telegraph " berichten zu können , daß es sich um

Meinnngsuerschiedenheiten über w i ch t i g e p o l i t i s ch e
P unkt  e handle . Die beteiligten Juristei
halb an ihre Regierungen wenden müssen

Nie AngesteMensaule
Guter Fortschritt der Neuordnung.

Berlin . 2. Juni
Unter dem Borsiß des Führers der nationalsozialistischen

Angestelltenschaft , Albert  F o r st e r,  fand i» Berlin die
rste Arbeitstagung der Berbandsvorsißend . :, der nenn Be>

nissverbände statt . Die Borsißenden der einzelnen Bernss-
verbände erstatteten den Bericht über ihre bisherigen 'Ar¬
beiten.

In den knapp drei Wochen seit dein ersten Angcslellten-
kongreß der 1kSA am 19. Mai wurde mit über 80 Ange-
slelltenverbändcn verhandelt , um die Neuordnung durchzn-
sühren . Alle diese Verhandlungen nahmen einen guten Vcr-
lauf , obwohl zwiscl-en verschiedenen verbänden in der ver¬
gangenen Zeit oft ein sehr starker Kamps um die Organisa-
tionsform und um die Weltanschauung stallgesunden ha le

Nach seiner Rückkehr van der Tagung des Intern itio-
inlen Arbeitsamtes in Gens wird der Führer der national¬
sozialistischen Angestelltenschaft mehrere Versammlungen in
len größeren Städten des Reiches abhalten.

Vier Todesurteile in Altona .
Die Schuldigen des vlutsomilags.

Altona , 2. Juni.
I » dem Prozeß vor dem Altonaer Sonderoericht über

'ie blutige » Vorfälle am 17. Juli 1932 wurde das Urteil
gesprochen. Das Sondcrgcrichl verurteilte die vier Auge-
ilagten Luetgens , Tesch, Woiss und Möller wegen gemein-
'cliasilichen Mordes , die drei Letztgenannten außerdem we-
ze„ Landfriedensbruches und Aufruhrs , zum Tode.

Die Angeklagten Wendt und Dich ! erhielten je zehn
aahre , Knhlmann sieben Jahre , Lnehnstaeden und Ulzte je
'tins Jahre , Jakob dreieinhalb Jahre Zuchthaus , sämtlich
'.»egen Beihilfe zmn vollendeten Aiord und wegen Land-
ricdensbruches und Aufruhrs . Drei Angeklagte wurden
-eigesprochen.

Der Zuhörerraum war bei Verkündigung des Urteils
!>s auf den leßten Plaß beseht. Aitch auf der Straße stan¬
den Menschen in Erwartung der Entscheidung . Das Gebäude
tvurde besonders scharf bewacht , da von beabsichtigten De¬
monstrationen gesprochen wurde.

Bis ans Kühl m nun,  welcher z u s a m m e n b r a ch
m>d wegen seines Gesundheitszustandes zunächst ans freiem
miß gelassen wird , nahmen alle Angeklagten das Urteil mi!
Unhc entgegen.

Der Vorsitzende stellte in der Urteilsbegrün¬
dung  abschließend fest, daß ein planmäßiger Ucbcrsatt sei¬
tens der Kommunisten als erwiesen gellen müsse, dcsglci
!>en, daß Lütgens der Organisator sei und die bewußt,
Skizze vor dem 17. Juli verfertigte.

Neuverteilung des Goldes?
Eine Devisendecke für alle Länder.

Newyork , 2. Juni
„Newyork Times " melden aus Washington , daß Pi äsi¬

dent Noosevelt einen Plan habe , de» die Vereinigten Stoa-
lc» auf der Weltwirischaflskoiiferenz zur Sprache bringen
wollten.

Danach soll un ' cr Zusammenwirken der verschiedenen
Zentralbanken eine allmähliche Wixdrroerteilung deg Ütol-
t>es über die ganze Welt vorgenommen werden . Es soll ein
Zustand herbeigesübrt werden , bei dem die Devisendccke
in den einzelnen Ländern j? 25 Prozent des umlaufenden
Goldes beträgt . 26 Prozent davon sollen aus Gold , 5 Pro¬
zent aus Silver bestehen.

Vaugoins wütender Kamps
Scharfe Angriffe gegen die Nationalsozialisten.

Wien , 2. Juni.
Bei einer großen Kundgebung der christlichen Angestell-

-m und Arbeiter , die inner dem Motto sland „Ein freier
öalk in einem freie » Land " hielt Heeresminister Baugoi » i
->ue Rede , in der er ans du , Kampf gegen die Nationalso-
iialisten in Oesterreick, zu spreche» kam. Zu der natioualsn-
Zinlistischen Erklärung daß die öslerreichisck'e Regierung
5' e4 t e l g ä n g e zu den Nntionalsozialisien nn ernommen
Albe, sagte Vaugoin , die Hakenkrcnzler „hätten wieder ein¬
mal eine Angelegenheit ins gerade 6Zege»teiI umgekehrt ".

Jnfolgedelsen habe Rom aus einer neuen Fassung bestan-
den die eine Revision innerhalb ' 'de» Rahmen » de» völker-

Morgan Im verhör.
Geivaktiges Aufsehen erregte in den Bereinigten Staaten dl«
Bernebmuim des großen Bankiers John Pierpont Morgan,
durch das Senatskomitce für Bankwesen und Währung I»
Washington über die beanstandeten Geschäftsmethoden seiner

Unternehmungen . Morgan leistet den Eid.

Ote Loslösung der Saarveretne
von ihren Zentralen in Deutschland.

Saarbrücken , 2. Juni.
Die Regieiungskoinmission hat das neue Bereinsgefeß

in Kraft gefeßi . Die Jnkraftseßung erfolgte „nach Anhörung
der gewählten Vertreter der 'Bevölkerung ", d. h. des Land-
rates , der sich mit 27 gegen drei sozialdemokratische Stim¬
men dagegen ausgesprochen hat.

Es find danach ab 1. Juni politische, gewerkschasliichc
und berufliche vereine , die ihren Sitz außerhalb des Saar-
gebieles haben , von ihren Zentralen im übrigen Deutsch¬
land losgelöst . Ikur Bilduiigsvereine . Vereine zu gesellschast-
lichen, wissenschaftlichen oder künstlerischen Zwecken . Sport¬
vereine und gemeinnützige Vereine sollen nicht unter da»
Gesetz, sofern sie nicht eine mittelbare oder unmiticlbare
Einwirkung aus politische 'Angelegenheiten bezwecken.

Die Beurteilung der Vereinstätigkeit liegt i» de» Hän-
den des Präsidenten , d, h. praktisch beim Direktor des In¬
neren , dem Franzosen  Heimburger . Politische Vereine
dürfen keine „Nichlsaarcinwohner " els Vorstandsmitglieder
haben.

Beispielsweise hätten die lehlep französischen Abände-
cungen , die den Pakt für die kleine Entente annehmbar
machten , nach Ansicht Mussolinis den wahren ker „ de»
Paktes zerstört , weil sie geeignet waren , jede Revision
der Zriedensverlrägc nicht nur außerhalb , sondern sogar
innerhalb de» Rahme,, « des Völkerbunde » zu verhindern.. . ‘ “

. _ . . . . . ahni
Hundes zuläßl . Jetzt sei die Frage , ob die kleine Entente
neue Einwendungen machen wira.

Ferner habe die Art und Weise , in der im französischen
Wortlaut Artikel 16 der Völkerbundssaßung <S a » k t i o -
n e nt erwähnt wird , Aufklärung gefordert . Endlich sei an-
geregt worden , die Ükegelung der Gleick - berechli»
g » » g s s >ei(i e der Abrüstungskonferenz zu überlassen.
Abgesehen von diesen wesentliche » 'Mcinungsverschiedeichel-
te» habe es iiock, k l e i n e r e gegeben . Auf das Fortbestehen
von Scknvierigkeiten deutet anck, eine Renlermeldnng aus
Kens hin , derzusolge der britische Lnstfahrlininisler Lord
i-ondonderriz und der llnterstaatssekreinr des Aeußern,
Eden , nach Paris  abreistcn , ui» dort mit dem fronzösl-
scheu Außenminister Paul -Boncoiir den Viermächtepakt zu
erörterir

Tressen diese Ikachrichten zu. so haben sich die hosfnun-
gen auf eine vernünftigere Einstellung der französischen Po¬
litik . die durch die letzte» Erklärungen Daladier » geweckt
worden sind, als unbegründel erwiesen . Frankreich stehl vor
der Wahl zwischen der Beteiligung an einem Werk de»
Friedens oder der Unterwerfung unter den egoistischen wil-
len seiner östlichen Trabanien.

!

Hindenburg auf Neudeik eingetrofferr
Rosenberg . 2. Juni . Reichspräsident von Hindenburg

ras in Begleitung seines Sohnes . Oberst von Hindenburg,
in Rosenberg ein . Er wurde vom Landrat und vom Bür-
germeister sowie der SA und SS der Rosenberger Orts¬
gruppe empfangen . Der Reichspräsident dankte für die Herz-
l,che Begrüßung und ermahnte zu nreiterem festen Zusam-
menschluß aller Bcvölkernngsteile . Der SA und SS über-
brachte er Grüße des Reichskanzlers Adolf Hitler . Der
Reichspräsident begab sich dann im Kraftwagen nach Schloß
Neudeck.

Für 1,5 Nilliar-rn Lande-kulturardetten
Arbeitsplanung und Arbeitsdienst.

Berlin , 2 . Juni.
Der Organisationsplan de» zukünftigen Arbeitsdienst«

ist fertig . Am 1. August wird mit der Einrichtung der
Stammableilungen für die Arbeitsdienstpflicht begonnen
werden . In der Zeit vom 1. Oktober bi» zum 31. Dezem¬
ber werden die Stamm -Man »schäften eingesetzt sein. Ab
Anfang Januar 1934 beginnt der eigentliche Arbell »dt»nst.

In der letzte» Woche fanden im Reichsarbeils - und
Reichsernährlingsministeriun , wichtige Besprechungen über
die Arbeitsplannng . den Arbeitsdienst und die Finanzie¬
rung stau , bei denen sämtliche Länderregiernngen vertreten
waren . Kapitän Tholens , der Leiter des Amtes für Ar-
bciisplanung in der Neichsleitnng des Arbeitsdienstes , legte
die Borschläge der Neichsleitnng dar . Er forderte vom
Reichsernährnngsministerium . sich für die Bereitstellung von
450 Millionen Mark jährlich für die Resifinanziernng der
Arbeitsbeschassung durch Landeski,lmr beim Reichsfinanz-
Ministerium einzusetzen.

Für die nächsten beiden -Jahre müßten Baupläne für 1.5
- flHcjn  Landeskiilturarbelten aufge-Milliarden Mark

stellt werden.
Bei der aiischließende » Aussprache stimmten die Ver¬

treter der Länderregiernngen den Vorschlägen der Reich »,
leilnng des Arbeitsdienstes zu.

5)atte.
Der Erdrutsch an der Saal«

Juni , Es hat sich herausgestellt , daß eine
Beseitigung der Kalkmassen aus der Saale auf unüberwind»
iichr Schivierigkeiten flößt . Daher ivird in Anwendung eines
seit längerer Zeii bestehende » Planes ein die Eisersnrt um»
gehendes neues Saalebett gescl,affen. Zurzeit fließt das
Saale -Wasser über die Aue in einen durch einen neuen
Durchstich erzielte » Abfluß und von dort dann unterhalb
des bisherigen in das alle Bell wieder ab . Dainit hat auch
der Abfluß nack, der Bode ganz beträchtlich nachgelassen.
Der W a s s e r st a n d d e r Elbe  unterhalb der Saale-
mündnng ist derart z u r ü ckg e g a n g e n . daß eine ernste
Behinderung der Elbeschiffahrt eingetreten ist. In Mägde-
bürg allein liegen drei Kühn « fest.

Die Katastrophe im
Saaletal.

Unser Bild zeigt die ge¬
waltigen Kalkmassen,

die bei Latdorf in die
Saale gestürzt sind und
das Flußbett verschütte¬
ten , so daß die Saal«
über die Ufer trat und
große Schäden oerur -,

sachte.



pfingflfahrt ins Glück
Fabian ilberlefltc eben , wie er am vernünftigsten die

Psingstseiertaae verbringen könnte , als das Telephon
raffelte . Das konnte Lizzie fein . Oder irgendein Lieferant,
der Meid haben wollte . Beides kam ja schließlich aus das-
selbe heraus . Fabian hob trotzdem den Hörer von der
Kabel.

..Es Ist fabelhaft , daß du doch da bist ! Wie ich mich
freue ! Du . ich habe zwei Karten zu einer Pfingstdampfer-
fahrt . Wollen wir nicht mitmachen ?"

Das konnte doch die Lizzie nicht fein ? Fabian über¬
legte . . .

„Gestatten Sie . wer ist denn dort ?"
Aus der anderen Seite ein kurzes , beleidigtes Schwei¬

gen . — „Du weißt doch. Fabian , hier ist Inge . Wir haben
uns auf einer Rheinreise kennengelernt ."

„Gestatten Sie . ich hatte niemals die Ehre !"
„Sie , rvas heißt .Sie ' ? Warum auf einmal fo steif?

Aber wenn du nicht willst — gut !"
Dann klang ein Knacken durch den Apparat . Die

Stimme verstummte . -
Langsam legte Fabian den Hörer wieder zurück. Um

seine Ruhe war es jetzt geschehen. Sollte sich da ein an¬
derer seines Namens bedient haben ? Der Himmel mochte
misten aus welchen Gründen . Dann wäre es klüger ge¬
wesen auf die Wünsche der Dame einzugehen und alles
aufzuklären , bevor unangenehme Dinge entstehen konnten.
Wenn sich einer eines falschen Namens bediente , so tat
er das bestimmt nicht in ehrlicher Absicht. Also . . . ?
Fabian überlegte noch, da schnarrte der Apparat zum
zweiten Male.

„Ich bin wieder da , Fabian — hast du dein Gedächtnis
tzurchgekramt ? Damit du stehst, daß ich dich wirklich kenne:
du hast hellbraune Augen , sehr schönes, hintergekämmtes,
schwarzes haar , eine schmale Nase , bist mittelgroß , trägst
gelbe Schuhe und bist elegant gekleidet , na ?"

Fabian wurde die Sache unheimlich . Das war er wie
er leibt und lebt . Namentlich das schöne haar und die ele¬
gante Kleidung , der man ja die Teilzahlungsraten nicht
ansah . . . Die Sache mußte aufgeklärt werden!

„Nun gut , ich mache Ihnen einen Vorschlag , wollte sa¬
gen , ich schlage dir vor , Inge , treffen wir uns doch morgen

{um Frühkonzert. Sagen wir - Normaluhr vor demlnterarnndbahnhof Zoo . Um sechs Uhr . Du wirst mich
ja erkennen , nicht wahr , Ich komme in einem hellblauen
Hanomag -Cabriolet ."

Fabian und sein Wagen waren miteinander verwachsen.
Wo man den blauen Wagen sah. war Fabian nicht weit,
der bei jeder Gelegenheit ein Loblied in höchsten Tönen
sang , mit Schwingachsen , Vierradbremse nur so um sich
warf und noch ein gutes Dutzend anderer Fachausdrucke
wußte Dasllr zeigte sich das Wägelchen auch erkenntlich,
umgab seinen Besitzer mit dem Glorienschein eines beson¬
dere » Wertes und trug ihn mit achtzig Kilometern durch¬
schnittlicher Geschwindigkeit auf der Erdkugel umher , ohne
nur einmal schlapp zu machen.

Fabian verbrachte die nächste Nacht schlaflos — er
war kein Freund mnsteriöfer Angelegenheiten . Am Psingst-
morgen waren er und sein Wagen nach seiner Meinung
mehr als pünktlich , denn er verspätete sich nur um zwei
Minuten . Um der Wahrheit die Ehre zu geben sei be¬
merkt , daß Fabian ohne seinen AZagen zumindest sich um
zwei Stunden verspätet hätte.

Kurze Zeit darauf gesellte sich neben den die Nor¬
maluhr flankierenden Fabian eine junge Dame und - dann
kam nichts mehr . — Natürlich , so überlegte er sich wäh¬
rend der nächsten zehn Minuten , wenn ein anderer Man»
sich unter meinem Namen jener unbekannten Inge vor¬
gestellt hat . dann kann sie mich ja auch nicht erkennen . Es
Ist wohl das Beste , wenn ich überhaupt Licht in diese selt¬
same Angelegenheit bringen will , jene junge Dame ein«
mal anzufprechen.

„Gnädiges Fräulein , gestatten Sie — sind Sie di<
junge Dame mit dem rätselhaften Anruf ?"

„Ja ." antwortete sie, „das bin Ich!"
Troßdem er auf diesen Fall hätte vorbereitet sein

mäßen , erschrak Fabian doch Was sollte das nun werden?
Inzwischen setzten sich die beiden , wie selbstverständlich
nebeneinander in Bewegung . Fabian riß den Schlag sei¬
nes kleinen Wagens stolz aus und beobachtete , welchen
Eindruck das aus seine Begleiterin machte. Oho , sein
Wagen ! Wortlos nahm die junge Dame Platz , genau so
wortlos ließ Fabian den Wagen anfahren . Der suchte
seinen Weg durch die zum Frühkonzert festlich gekleideten
Menschen.

„Gestatte, " nahm Fabian endlich wieder das Wort,
und er fühlte sich dabei gar nicht wohl , „wann warst du
eigentlich Im Rheinland ? "

„Ich sagte doch schon einmal , — ich war nie dort ."
Das war die zweite Gänsehaut , die Fabian jetzt über

den Rücken lies . Er verstummte erneut und sah leine Be¬
gleiterin an . Bei Gott , häßlich war sie nicht ! Im Gegen¬
teil . Unter der modernen bunten Kappe quollen die Locken
wirr und reizvoll hervor . Aus dem fffoen Gesicht jähen
ein paar spitzbübische Augen in die Weit , die mrr jetzt
von Irgendeiner Sorge gequält schienen, — Art? jeden
Fall hatte jener andere , der sich jeine » Ramci .s »edtente,
einen guten Geschmack entwickelt , einen sehr gute « ! Und
das söhnte Fabian mit seinem Schicksal einiger » iß « t aus

Jetzt war sie es . die stockeich und nnficher b»gan
„Sage mir . . . erst einmal , woher , . . ytz . . . -Meine .i
Namen kennst. Wae soll das Ganze ? wtf » wird damit b
zweckt?" W  f
_ Fabian nahm sich vor , über nicht» Mehr er , « nt zu

6In. Die Sache wurde zumindest mystisch:„Gestatte, dieufklärung erwarte ich von dir ."
Diese nüchterne , selbstverständliche Erklärung schien

seinem Gegenüber der Gipfel der Unverfrorenheit:
„Mein Herr — rvas soll das ? Ich glaube , Sie letzt

i)u durchschauen . Diese Art . eine Bekanntjchast zu machen,
ist schon an und für sich nicht gerade geschickt. Doch wie Sie
sich benehmen . . ."

Fabian stand der Schweiß aus der Stirn : „Gnädiges
Fräulein — entschuldigen Sie , aber dann sind Sie wohl
doch nicht die Richtige . Gestern Mittag rasselte zweimal
bei mir das Telefon und Sie — nein , eine junge Dame,
meldete sich, die mich aus der Fahrt nach dem Rheinland
kennen gelernt haben wollte . . . "

Die Unbekannte sah den Sprecher kampfbereit an . Der
machte nicht den Eindruck , als wollte er einen schlechten
Scherz treiben.

„Bei mir, " sagte sie deshalb , „meldete sich ein Herr,
der vorgab . mich sehr genau zu kennen . . . von einer
Reise her . Um meine Eltern nicht irgendwie aufzuregen
—die sind sehr komisch in solche» Dingen — bin ich ge¬
kommen , den Irrtum zu berichtigen ."

Fabian überlegte . Was konnte das Ganze anderes sein,
als ein Scherz , den irgendein gemeinsamer Bekannter an¬
gezettelt hatte ? Die beiden gingen die ganze Reihe der
Personen durch, die etwa dafür in Frage kämen . Doch trotz
ihrer Bemühungen fanden sie keinen Anhaltspunkt . Nur
. . . sie lernten sich >ehr schnell dadurch kennen.

?sabian gab es auf, an diesem Tage noch Detektiv zuen . Er bat Inge , noch weiter in seinem Wagen zu
bleiben — man war inzwischen draußen ,im Grünen ' an.
gelangt . Und da Fabians Wagen so ein hübsches, ent-
zückendes Eabriolet war , willigte die junge Dame ein.

Und die Fahrt ging geradewegs — und das ist das
Merkwürdigste an der ganzen Geschichte — ins Glück
hinein . Ein halbes Jahr später wurde nämlich eine Ver.
fobung daraus . Anzeigen erschienen in den Zeitungen und
eine unendliche Reihe von Glückwünschen traf ein . Die
Herkunft des rätselhaften Anrufes jedoch blieb Immer noch
ein undurchdringliches Geheimnis.

Kurz nach Fabians Hochzeit kam eines Tages ein harm¬
loser . blauer Geschäftsbrief . Fabian war gegen diese Dinge
sehr mißtrauisch . . . er kannte sie als Träger weißen , mit
Zahlen beschriebenen Papiers . Rechnungen genannt —,
dem gleich eine Zahlkarte beilag . Das mit der Zahlkarte
stimmte auch diesmal . Aengstlich faltete er den Brief aus
einander . Und las:

„Sehr geehrter Herr!
Wir gestatten uns , Ihnen zu Ihrer Hochzeit nachträg

lich die ergebensten Glückwünsche auszusprechen und hassen
daß Sie unsere Bemühungen in dieser Beziehung genü¬
gend zu schätzen wußten . Ebenso unsere kulanten Beoingun¬
gen — Zahlung erst nach Erfolg . Wie bitten Sie höslichst,
uns zweihundert Mark für un ere Tätigkeit auf unser
Postscheckkonto zu überweisen . Zahlbar auch in drei Mo¬
natsraten . Hochachtungsvoll , Ge ellschaft für diskrete Ver¬
mittlungen m. b. H." Joachim Uhl.

Rad Mergentheim im MuMchmuck

Deutsches Pfingstfest
Pfingsten , das liebliche Fest ! Die Kirche feiert es zur

Erinnerung an die Ausgießung des heiligen Geistes seit
etwa dem -1. Jahrhundert unserer Zeitrechnung . Wahrschein¬
lich aber hat es lange vor dieser Zeit bei unseren Vor¬
fahren ein Fest gegeben , das dann durch die christliche
Feier verdrängt wurde . Wie die beiden anderen großen
Feste , Weihnachten und Ostern , wird ja auch das Pfingst¬
fest noch immer von einem Hauche heidnischen Altertums
umwittert . Und das ist ihr Grund - und Wesenszug , den
kein anderer der kirchlichen Feiertage kennt , so zahlreich
sie, besonders im Katholizismus , sein mögen . Es ist die
tie e innige Naturvervunoenheit unserer Väter , die uns
all ährlich neu offenbar wird , die Entsaltung des Lebens
auf seinen Hauptstufen . Zu Ostern , das Sproßen und Kei¬
men, zu Pfingsten , die Blütenfülle und Fruchtgestaltung,
zu Weihnachten , das Ende eines Natur - und Lebensab¬
schnittes und zugleich der Eintritt in eine neue Ent¬
wicklung. Aufwärts und abwärts zieht der Iahresgotl
seinen Kreis , und in diesen Kreis fühlen wir uns unlös¬
bar eingejchlungen . Darin liegt das geheimnisvolle Wirken
dieser Feste auf uns , zu denen man noch etwa die Ernte¬
feste zähle » kann . Hier bedarf es keines Antriebes von
außen her . Im eigenen Innern hört der Mensch das
Raunen weltabgrilndiger Stimmen und fühlt Vergangen¬
heit und Gegenwart in einem Zirkel kreisen . Besonders
der deutsche Mensch fühlt es . denn aus seiner Vergangen¬
heit, aus einer Sinnen Denken und Fühlen stammen lene
jeste, nebst dem Besten , was ihnen anhastet . Kein Wun¬
der. daß hre Fefer ohne Lebensireude , ohne Freude an

r Natur un

Pfingsten das liebliche Fest , war gekommest
grünten und blühten

Feld und Wald : auf Hügeln und Höhn , in
Büschen und Hecken

Uebten ein fröhliches Lied die neuermunterter
Vögel;

Jede Wiese sproßte von Blumen in duftenden
Gründen,

Festlich heiter glänzte der Himmel und farbig
die Erde.

So schildert Goethe Natur und Lebensfreude , weil sein
Inneres erfüllt ist vom tiefen Einklang mit der Natur
und der Seligkeit prangenden Lebens . Das ist die Aus¬
gießung des heiligen Geistes unserer Vorfahren in ihrer
Frömmigkeit und Eottverbundenheit . Aus dem Glauben
an die Wandelbarkeit aber Unvergänglichkeit von Natur
und Leben erwuchs ihnen ihr gefahrenverachtender Mut
und ihr freudiger Kampf gegen die Geschicke. Wir « tgen
ja leider so wenig von ihnen ; kaum etwas auch von dem
Vorläufer des heutigen Pfingstfestes . Aber das Beste i»
ja das Echo, das wir in uns tragen : ihren Geist ihr
'D'allen , ihr Gefühl . Jahrhunderte sind mit ihren Ge>

.. . hnisfen Uber uns hinweggegangen und haben uns ge-
sandelt . Aber das Tiefste in uns haben -sie doch nicht au-
.-. reifen können . Das schwingt , tu* immer sich ein » »ieus-
, e! her Klang vernehmen läßt . Und solche Schwingungen

c i unsere Hauptseste aus , die , wie wir >. ., ein Erbe
. j ..njew Väter Tagen find.

Prof . V». 28. " e«t,Nher.
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lsiJ dl achvruck uerüolcit.
Margit war ben Weg schnell gelaufen . Sie muhte

nicht , wie sie bie nächsten Stunden verbringen solile . In
ihr tobte ein Aufruhr , ber wie Feuer brannte . Als sie
in oer Halle aufatmenb still stanb , blickten bie Diener mit
scheuen Augen auf sie. Plötzlich wanbte sie sich wieber
bem Ausgang zu.

.Mein Reitpferd !' herrschte sie ben Stallknecht an.
Der rannte bavon , um ben Befehl ber jungen Herrin aus.
zufiihren . Wenig später stanb ber Rappe gesattelt vor ihr.
Sie strich mit ber Hand leicht über ben schönen Kopf bcS
Tieres . Sie wollte noch einen wilben Ritt unternehmen,
weil sie sich Dabei am besten beruhigen konnte . Ihr
muhte jebes Mittel recht sein , um ben Branb in ihrem
Innern zu löschen . Unb wenn sie heim kam, bann wollte
sie schlafen , schlafen.

Ohne bie Hilfe bes Reitknechtes in Anspruch zu
nehmen , sah sie im Sattel . Unb bann stob bas Pferb
bavon . Der Reitknecht starrte ber Herrin mit offenem
Munde nach , bann schüttelte er ben Kopf unb ging in ben
Stall zurück, wo er sich noch um „Mira " kümmern muhte
„Mira ' war baS Reitpferb beS alten Herrn von Alfen,
unb es hatte sich vor einigen Tagen am linken Borberfuh
verletzt.

Margit aber jagte bahin . DaS Pferb , einige Tage
im Stall gelassen , war wilb unb störrisch . Aber es freute !
sie. vah sie es bänbigen konnte . Hiebe vertrug es nichl !
Aber Margit in ihrer Aufregung unb in ihrer getäuschten j
Liebe hieb aus ben Rappen ein . Der bäumte sich hoch
auf . warf den Kops zurück, schnaubte unb löste sich bann
von der zügelnbcn Hanb . Dahin stob eS wie ein Ge-
spenstcriier , reagierte aus nichts mehr , war frei . wilb.
ungebänbigt , furchtbarl Die Frau im Sattel bachte:

Ich wollte boch Ursula vernichten ? Unb nun ver¬
nichtet bas Schicksal mich ! Ich will nicht sterben . Reinl

Rockt einmal rissen ihre schönen Hände mit ungeheurer
Energie die Zügel fest. Der Rappe schnaubte , stutzte einen
Augenblick und schob weiter . Den steilen Weg hinaus
über Stock und Stein — dort drüben auf der anderen
Seite , dort ivar der jähe Absturz in die Steinbrüche , die
zum Besitz der Alsens gehörten . Der rasende Lauf deS
Tieres bedeutete auch bei einem Absprung sicheren Tod.
Also muhte Margit nur noch hoffen , bah bas Pferd
selbst vor dem Abhang haltmachte und dann seitlich
weitcrraste.

Aber der Rappe war mahlos gereizt durch die Hiebe,
die auf ihn ntedergesaust waren . Er sprang ! Ein furcht-
barer Schrei ! Dann war alles still . Totenstill!

Am andern Tage gegen Abend fand man sie erst , nach-
dem man den ganzen Tag gesucht . Vollkommen zer¬
schmettert der schöne Mcuschenleib . Auch das Pferd hatte
sich das Genick gebrochen . Die Eltern Margits waren
anher sich vor Schmerz . denn sie hatten ihre schöne Tochter
sehr geliebt.

Eine grohe Untersuchung war nicht nötig . Der Reit-
knccht bezeugte unter Eid , dah das gnädige Fräulein sehr
aufgeregt gewesen sei. Und die Aussindung , die Wunden
von Roh und Reiterin klärten glatt diesen furchtbaren
vnglttcksfall auf . Die ganze Umgegend sprach davon.
Run mengte man doch noch das Verschwinden der jungen
Frau von Wilsach in diese ganze Tragik mit hinein.

Man hatte von Ursula keine Spur gefunden , trotzdem
doch alles ausgeboten worden war . Dah Ursula der
leidenschaftlichen , enttäuschten Margit zum Opfer gefallen
war , daran zweifelte der Bär von Wilsach nicht mehr,
nachdem er wuhte , dah Ursula im Jagdhaus gewesen war.

Der Sohn oes Waldhegers hatte ihm die ganze Wahr-
heil gesagt . Er kannte Margit von Alsen nicht , aber er
hatte die junge Frau von Wilsach ins Jagdlzaus bitten
müssen . Also war für den Bären alles klar . Und sein
Urselchen war tot ! Margit hatte ihre furchtbare Drohung
wahrgemacht . Aber wo war Ursula?

Tagelang , wochenlang war alles abgesucht worden.
Vichts ! , ,
Und nun halte er die Hoffnung aufgegeben , wenigstens

die tote Ursula noch einmal zu sehen.
Er wurde hart , grausam , unnahbar , menschenfeindlich

und verschlossen . Als diese Episode vorüber war . spielte
der Bär von Wilsach ! Vergeudete sich an Frauen , verlor
sein Geld an berüchtigte .Spieler . Und war er einmal
daheim in Wilsach , dann waren seine Rächte voll wildester
Sehnsucht und Verzweiflung nach dem schlanken, jungen
Weibe , dessen reine , grohe Liebe ihn vollständig gezähmt
und in Banden gehalten hatte.

Die Kuhnerten wurde alt und wacklig . Und ihre
Augen verloren die Sehkraft vom vielen Weinen . Aber
auch sie durfte dem Bären nichts mehr sagen . Und sie
hätte es auch nicht mehr gewagt ; denn wie der jetzt
aussahI Zum Fürchten ! Und dabei dieses Leben , das
er führte ! Dir Kubnerten betete leben Abend kur tbn.

Die Rachbarn kamen nichl mehr . Die Pürgersamilien
auch nicht mehr . Der Bär von Wilsach >var geächtet.
Und vielleicht gab mau ihnt insgeheim ganz offen die
Schuld au dem Verschwinden seiner jungen Frau . Wer
weift , was sich da alles an Fürchterlichem abgespielt
haben mochte . Es gab viel Gestirächsstosf bei den
Kaffeekränzchen unb Skalabenden . Von der Familie
Mellendorf erfuhr man auch nichts . Das halte seinen
einfachen Grund , weil diese Fantilie nicht mehr wie alle
anderen wuhten.

Gitta ging mit blassem , entläuschlcm Gesicht umher.
Tie drohte allen Ernstes eine alte Jungfer zu werden.
Gleich nachdem Ursula damals verschwunden >var , Hane
sie sich noch einmal Hoffnung auf den Bären gemach »,
die hochblonde Gitta . Aber er stellte bald genug seine
jetzige Weltanschauung deutlich vor allen aus . Er war
als Gatte nicht mehr wünschenswert , denn er verlor
ungeheure Summen im Spiel.

War er einmal daheim , dann hatte ihn dieser oder
jener zlvar gesehen , aber dann war er immer auf seinem
Pferde vorübcrgcrast . Und meist war das noch in der
Rächt gewesen , so dah auch keiner sein Gesicht hatte sehen
können . Die einzige Familie , in der man mit hcihem
Mitleid an den Bären dachte , das waren die Alfens!
Gerade sie ! Denn sie allein hatten ja gewuht , wie un¬
besonnen ihr Kind gewesen war . Und sie wußten ja
auch, dah Margit eine schwere Schuld mit ins Grab
genommen ; denn sie hatte mit voller Absicht die Ehe des
Bären von Wilsach zerstört ! An eine weitere , noch größere
Schuld glaubten die Eltern Margits nicht . Und sie
wagten auch nicht , davon zu sprechen ; aber sic waren
überzeugt , dah Ursula von Wilsach ihren Mann verlassen
hatte , als sie ihn mit Margit im Jagdhause sah . Viel¬
leicht hatte sie sich dann selbst das Leben genommen in
ihrer Verzweiflung . Und das — ja , das allerdings war
dann Margits ungeheure Schuld!

In der Obersörstcrei sahen zwei alte Leute und dachten
an Ursula . Dachten an ein übergroßes Glück und sahen
nun vor der erschütternden Tatsache , dah dieses Glück in
Stücke gebrochen war , unsagbares Unheil nach sich ziehend.

Denn der Bär von Wilsach richtete sich absichtlich zu¬
grunde ! Das wühlen sie, die ihn kannten , wie sonst wohl
nur noch | : ine alte Kuhnerten ihn kannte.

Zwei Jahre waren nun schon dahingegangen seit
jenem frischen Morgen , da der Bär zusammen mit dem
Oberförster die Wälder nach Ursula absuchte . Jetzt hieb
es , Wilsach sei verreist . Er schreibe nicht . Das brauchte
nun nicht wahr zu sein ; denn die Kuhnerten hatte von
jeher nichts gesagt , was sie nicht sagen wollte und was
nach ihrer Meinung niemandem ettvas anging . Aber ihr
graues , eingefallettes , leidvollcs Gesicht verheimlichte
nichts . Und so mochte es schon so sein , wie sie gesagt
hatte.

Es war wieder Frühsoinmer , und still und schön lag
der Park von Wilsach in der Mittagssonne da . Und die
runde Kuppel des Tcehauseö mit den Türmen und Ver¬
zierungen leuchtete aus dichtem Grün . Auf dem Wirt¬
schaftshof herrschte reges Leben . Felder und Wiesen
wurden bebaut mit größtem Fleih . Der alte Inspektor
sah manchmal noch gegen Mitternacht bei der Kuhnerten,
und sie rechneten und grübelten , wie sie wohl alles am
besten ordneten ; denn das Schlohrentamt muhte immer
und immer wieder hohe Summen an die Bank abführen,
die dem Bären die Gelder nachschickte.

Eines Tages war es so weit , daß der alte Inspektor
sagte:

„Kuhnerten , noch ein halbes Jahr so weiter , und
Wilsach kommt unter den Hammer .*

Die Kuhnerten wankte nach vorn.
„Das - gibt es nicht . Das ist — nicht möglich .'
„Doch , Kuhnerten . Ich kann es nicht mehr schaffen.

Dazu die Steuerlasten . Es ist aus , Kuhnerten .'
Da tropften bittere Tränen auf die verarbeiteten,

runzligen Hände der Alten.
Der Inspektor ging . Aber die Kuhnerten fand noch

keinen Schlaf . Sie ging hinüber in den schönen , langen
Saal , wo die Bilder der Wilsachs hingen . Mit gesatieten
Händen hielt sie vor dem Bilde des letzten Wilsach . Hoch,
blond , breitschultrig , mit jungem , frohem Gesicht und
blitzenden Augen blickte er sie an.

Und die Kuhnerten sagte ganz laut:
„Du bist der erste Wilsach , der au einer Frau zugrunde

geh «. Der am Leid zugrunde geht ! Schämst du dich
nicht , Bär ? '

D reiz  e h >t t e s K a p i i c l,

„Ich begreife dich nicht ! Wie kannst du dich körperlich
und finanziell derart zugrunde richten ? '

Bernhard Alten sah den Freund vorwurfsvoll au.

Der Bär von Wilsach lächle laut auf . M skMen
Augen war etwas Wildes . Dann sagte er:

„Finanziell geht es schneller , alter Freund . Aber
mein Körper , ber ist nicht so leicht zu ruinieren . Leider !'

„Du tust irrsinnig . Du hast kein Recht , dich freiwillig
zugrunde zu richten — tveiht du das ? Es könnten
immerhin Verhältnisse eiutreten , die es dich schwer
bereuen liehen , so gcwirtschaftet zu haben . Verstehst du ? '

„Rein ! Verzeihe meine BegrifsSstntzigkeit , aber ich
verstehe dich wirklich nicht .'

„Gestatte dann , daß ich mich deutlicher auSdrücke.
Ursula stob vor deiner Untreue , da sie dich im Jagdhaus
mit jener Margit sah . Durch den Sohn des Waldhegers
weiht du , daß mau auch sie dorthin geholt hatte , damit
sie dich mit der anderen sah .'

„Alten , warum quälst du mich ?'
Der Bär von Wilsach sah aus , als wolle er sich auf

den Freund stürzen.
Der fuhr ganz ruhig , ganz bedacht fort:
„Ursula floh vor deiner vermeintlichen Untreue . Wer

sagt dir denn aber , dah sie tot ist ? Die beiden Frauen
brauchen sich doch tvirklich nicht begegnet zu sein in jener
Rach ' , als Ursel floh und die enttäuschte Margit auf
ihrem Rappen durch die Rächt jagte .'

Der Bär schüttelte den Freund an beiden Schultern.
„Mach ' mich nicht wahnsinnig , du ! Was sollen deine

Reden ?'
„Ich will dich bloß warnen . Ursula kann irgendwo

verborgen ihr Leben fristen . Wenn sie eines Tages er¬
führe , dah alles nur Schein tvar , daß du tatsächlich auch
nur ins Jagdhaus gelockt wurdest und die schöne Ver¬
führerin von dir wiesest — wenn Ursula dann wiederkäme,
was daun ? Dann bist du arm und heimatlos , dann hast
du sie mit unzähligen Frauen betrogen . Letzteres würde
sie dir verzeihen müssen , denn sie hat dich eben doch
verlassen . Aber der wirtschaftliche Ruin ? Willst du sie
denn im Elend au deiner Seite wissen ? '

„Bernhard , Ursula lebt nicht mehr . Meine kleine,
zarte Ursula hätte das Leben drauhen nicht ertragen . Sie
hätte sich auch gar nicht zurecht gefunden .'

„Das kannst du nicht behaupten . Manchmal sind solch
kleine , zarte Frauen stärker als der stärkste Mann , wenn
es darauf ankommt , ungeheures seelisches Leid zu tragen.
Ich glaube , deine kleine Ursula gehört zu diesen Frauen ' ,
sagte Alten fest.

„Alten , du willst mich nur aufrütteln — nicht wahr?
Vielleicht hat die Kuhnerten einen letzten Notschrei an
dich gerichtet ? Du überlegst dir aber wohl nicht , dah ich
eine irrsinnige Hoffnung in mir nähren würde , die sich
ja dann doch nie erfüllen könnte , eben weil ich Ursula
niemals wiedersehe ?'

„Zunächst wäre mir das ganz gleich , ob du eine
Hoffnung irrsinnig nennst und sie trotzdem in dir hegst.
Mir ist es darum zu tun , daß du dich aufraffst aus deinem
jetzigen Leben . Schämst du dich denn nicht vor dem
Andenken an deine Eltern ? '

Wilsach wandte sich brüSk um , trat anS Fenster , sah
auf den Platz hintunter , wo sich das elegante Publituin
Monte Carlos ein Stelldichein gab . Seine Lippen waren
fest zusammengepreht . In seiner Kehle brannte es.

Mutter !, dachte der Bär von Wilsach . Mutter!
Lange stand er schweigend abgewand ». Und Bernhard

Alten sah ruhig hinter ihm , störte ihn nicht . Aber
beobachtend ruhte sein Blick auf dem Freunde.

Der Bär von Wilsach dachte : Urselchen , wenn Alten
recht hätte ? Wenn du gar nicht tot wärest ? Wenn du
noch einmal zu mir zurückkämst ? Urselchen . wäre das
Glück auszudenken?

Dittrich von Wilsach wandte sich herum.
„Alten , vielleicht hast du recht. Aber es dürfte doch

wohl bereits zu spät sein . Mein Rentmeister schrieb mir,
das; Wilsach wohl unter den Hammer käme .'

„So weit ist's also bereits ? Run , daun hast du ja
nicht mehr viel zu verlieren .'

„Rein ! Rur das bißchen Leben . Das hatte ich mir
als Schluheffekt aufgehoben .'

„Unsinn ! Denke doch : Es handelt sich hier darum,
dah du dich nicht vor deinen Eltern zu schämen hast und
dah — Ursula nicht heimatlos ist, wenn sie doch noch
einmal kommen sollte . Zürnen dürftest du ihr nicht . Dt^
Intrige war so gut auügetüftelt , daß Ursula von deiner
Untreue überzeugt sein .muhte .'

„Alten , mir ist, als wüßtest du etwas . Bernhard , sci
barmherzig ! Du weiht etwas !'

Ernst und durchdringend sah Alten ihn an.
„Ich weih nichts . Und wenn ich tausendmal wüßte,

wo Ursel ist, dir würde ich sie jetzt nicht zuftthren . Dir
nicht, Bär von Wilsach , daß du es weiht !'

Schweigen!
Dann sagte der Bär:
„Vielleicht — war — dieser — scharfe Schnitt — gut,

Bernhard . Vielleicht kann ich es dir einmal danken . Wenn
Ursel nicht mehr kommt , dann soll — diese Stunde — aber
verslucht sein , denn — ich weih ja nicht — mehr , wofür
ich - lebe !'

Jedes Wort klang so, als ringe Wilsach es sich nur
mühsam von den Lippen . Seine riesige Figur war dem
Freunde entgegengebeugt , und die Hellen blauen Augen
standen fiebernd in dem schönen braunen Gesicht , in daS
das Leben der letzten Monate seinen Griffel gezeichnet
hatte.

In Begleitung Bernhard AltenS reiste der Bär nach
Hause zurück. Und Alten , der gerade genug Sorgen daheim
hatte , blieb noch einige Wochen , um erst abzuwarten . daß
es den Freund nicht noch einmal aus dem Geleise warf.

Die Kuhnerten , alt , wacklig , schneeweiß , mit einem
Gesicht voll Runen , schaffte mit letzter Kraft . Sie sollte
eS nicht . Aber sie lächelte glücklich.

„Daß Sie man wieder da sind , gnädiger Herr , das
macht mich ja wieder jung .'

Er streichelte sie liebevoll
T u Gute !' lufj solat .z



Ans Hessen und Aaffan '
Die rlrbeitsmarktlage ln Jrankfurt.

• ' Jranffurt a . 7N. Am 31 . 'JJIärj 1933 waren im Ar-
beitsamtsbezirk Franksnrt a . M . 84 138 Arbeitsuckiende ge-
melde !. Im Lause der Verichtszeit kamen 8280 Arbeit-
uchende hinzu und sind 10 019 Arbeitsuchende abgegangen,
o datz am 30 . April 1933 noch 82 419 Arbeitsuchende ver-
ügbar waren . Unter de» Abgängen befanden sich 302 Für-
orgeamtsuntcrstützungsempfänger , welche in Verbindung

mit dem Städtischen Fürsorgeamt in Arbeit vermittelt wer-
den konnte » . Auf Grotz -Franksurt entfallen 83 040 , und
zwar 45 891 männliche und 17 949 weibliche Arbeitsuchende.
Unterstützung erhielten im gesamten Arbeitsamtsbezirk in
der Arbeitslosenversicherung 8080 , in der Krisenfürsorge
18 929, insgesamt 25 015 Personen.

** Frankfurt n. TU. (13 - und 1 3 - jähriger Ein¬
brecher .) In den letzten Woche» wurden auf dem hie¬
sigen Güterbahnhof viele Lagereinbrüche und Büroeinbruche
ausgeführt . Am himmelsahrtstaa wurde au » diesem
Grunde von der Bahnpolizei die Gegend stark überwacht,
wobei ei» Junge auf dem Dach einer Lagerhalle gesehen
wurde , der jedoch scheinbar gestört wurde und plötzlich
verschwand , unter Zurücklassung seiner Schuhe . Abend«
kam der Junge , es handelt sich um einen 13-Jährigen , wie¬
der zurück, um die Schuhe abzuhole », wobei er gefotzt
wurde . Bei seiner Vernehmung vor der Polizei gab er
an , datz er in Gemeinschaft mit einem 15-Jährigen vier
Sonntage nacheinander insgesaint 14 derartige Einbrüche
In Lager und Büros gemach ! habe . Gestohlen wurden:
Briefmarken , Geld , zwei Uhren , Füllsederhalter . Fernglä¬
ser, Kirschwasser und Fruchtlast . Auf den Büros warfen sie
alles durcheinander . Weiler gab er zu, datz er im Januar
ds . Is . i» den, Hof des Kinos Astoria , Kaiserstraße , ein
Damensahrrad gestohlen habe . Das Fahrrad konnte be-
schlagnahint werde » und befindet sich aus Zimmer 409 des
Polizeipräsidiums , woselbst es durch de» Eigentümer abge-
holt werden kann.

*♦ Jranffurt a . 711. (Im Dunkel der Nach  t .) In
der Nacht zum 4. April konnten Passanten in der Nähe des
„Säuplätzchens " an der Kalbächergasse herrlicl >e Damen¬
mützen und Kappen finden . Diese Gegenstände entstamm¬
ten einem aiifgebrocheiieii Schaukasten in der Goethestratze.
Von Frauen war beobachtet worden , wie sich ein großer
Man » dort zu schassen machte , und man bemerkte , wie
er seinen Mantel hochnahm und sich Hinte» in die Hof«
Gegenstände steckte. Man benachrichtigte das Ueberfalt-
kommando und verfolgte den Täter , der sich in einen Gar¬
ten im Taubenhof warf und vor den Verfolgern dann
den llnschuldsknaben mimte . Er legitimierte sich sofort und
erklärte , datz er an jenem Schaukasten sich versteckt habe,
weil er einem Mädchen nachgehen wollte . Auch vor Gericht
beteuerte er seine Schuldlosigkeit und bemühte sich unter
lebhaften Geste » darzulun , datz sich die Belastungszeugen ir.
der Person täuschten . Aber die Zeugen erkannten in dem
angeklagten Elektromonteur Erwin Ernst den Täter genau
wieder und der schon wegen Diebstahls Vorbestraft»
wurde zu einer Gefängnisstrafe von siebzehn Monaten
verurteilt.

Hanau . (Gute Beschäftigung bei der
Deutschen D u n l o p Gummi Compagnie  A .-G .)
Das Werk in Hanau ist infolge der steuerlichen Erleich¬
terungen für den Kraftverkehr m der Lage , in Kraftfahr-
zeugreifen die volle Werkskapazität auszunutzen . Auch das
Fahrradreisengeschäft ist gut . Nach der beträchtlichen Be¬
legschaftserweiterung zu Ende Januar erfolgen laufend
weitere Neueinstellungen . Der Geldeingang ist befriedigend.
In jüngster Zeit sah sich das Werk veranlaßt , gegen An¬
griffe und Verdächtigungen Stellung zun nehmen , in denen
oehauptct wurde , die Firma sei nicht deutsch, bzw . nicht
arisch. Der Staatskommissar und kommissarische Landrat
von Hanau hat nach Prüfung der ausschlaggebenden Mo¬
mente dem Werk bescheinigt , datz vom nationalen Stand¬
punkt dazu keinerlei Veranlassung bestehe. Das Werk al»
ausländisches Unternehmen zu bezeichnen , widerspreche der
wahren Sachlage , ebenso sei die Firma frei von ausschlag¬
gebendem nichtarischem Einflutz.

** Westerburg . (Belebung i » der Westerwäl-
d e r S t e i n i n d u st r i e.) Durch die zahlreichen Stratzen-
ausbesserungsarbeite » und Neuanlagen im Wege des Frei¬
willigen Arbeitsdienstes hat sich für die Westerwälder Ba-
saltindustrie in den letzten Wochen eine nicht unerhebliche
Belebung eingestellt . In mehrere » Betrieben , die jahrelang
still lagen , ist wieder neues Leben eingekehrl . Allerdings
reichen die Aufträge nicht aus , die grotzen Maschinenanla-
gen in Gang zu setzen: es wird daher durchweg im Hand¬
schlag gearbeitet . Die Anzeichen deuten darauf hin . datz die
gute Entwicklung der Dinge einige Zeit anhalte » wird.

Altenklräien (Westerwalds. (Geschädigte K e nas¬
se n s cha f t I e r erheben  R e g r e tz a n s p r ü ch e.» In
einer Versammlung der Geschädigten der ziisamiiiengebra-
chenen Landbundgenossenschast des Kreises Altenkirchen
wurde der Beschlutz gefaßt , Feststellungsklage gegen Vor¬
stand und Aufsichtsrat einzureichen . In der Versammlung
wurde » . a . bekanntgegcben , datz verschiedenen Genossen
Beträge bis zu 2OO0 Mark erlassen worden seien und datz
das Kartoffelgeschäft bereits im Jahre 1928 mit 18 000
Mark Unterbilanz abgeschlossen habe . In einem Telegramm
an Staatspräsident Dr . Lei) wurde um staatliche hillsmatz-
nahmen gebeten.

** hersseld . (Kreistag verabschied et den
neuen Haushaltsvoranschlag .) Die Sitzung des
hersfclder Kreistages wurde von Landrat Bienert mit
einer Ansprache eröffnet , hierauf wurde der Krcisvaran-
schlag einstimmig angenommen . Er schlietzi in Einnahme
und Ausgabe mit 1 344 630 Mark ab . Der außerordentliche
Voranschlag schließt mit 169 3OO Mark ab . Die Krcisumlage
bleibt mit 95 Prozent auf derselben höhe wie bisher .,

Darmstadt, (haltlose Gerücht  e.) Die hessische
Gaupressestelle der NSDAP teilt mit : Die Gerüchte über
ein großes SA .-Treffen an Pfingsten uno die Anwesenheit
des obersten Führers oder des Stabschefs Rühm entbehren
jeder Begründung.

Darmstadt. (Unterschlagungen des früheren
B ü r g e r m e i ft e r s von Messel .) Festgenomnien und
ln Darmstadt eingeliefert wurde der frühere Bürgermeister
Lchreinermeister Georg Keller aus Messel wegen schwerer
Urkundenfälschung und Unterschlagung . Die strafbaren Ta¬
ren hat er nicht im Amt ausgeführt , sondern in seiner ne¬
benamtlichen Tätigkeit als Rechner eines Sanitätsvereins.
Man wurde aus drei Unredlichkeiten Kellers aufmerkjain,
«Is Arzt und Avoibek » in Urberach längere Zeit für ibr«

Leistung «« au » bl«[«r Kaff« keine Zahlung «« tthi,it «p . Kill
der Prüfung der Belege ergaben stch die Fälschungen . DI»
Unt «rschlagung «n machen etwa 5OV bi» 8VO Mark au ».

(3 5 Jahre Ferkelmarkt .) In dir-
85 Jahre s«it der Einführung drr JJerf ^l-

Grotz -Gerau.
s»»N Monat sind 35 . . . _
Märkte in Groß -Gerau vergangen . Der Zweck der Einrich¬
tung der Ferkelmärkte sollt» an erster Stelle sein, zur He¬
bung der Schweinezucht im Kreise Groß -Gerau beizutragen.
Es wurden vorerst nur Züchter zugrlafsen . Der erste Markt
'and am 13. Juni 1898 statt . Mit den Märkten war teil¬
weise eine Prämiierung verbunden . Die Prämiierungen
fanden in der Regel jeweils am ersten Markttag eines
Viert «ljahre » statt . D«r Markt wurde zunächst am ersten
und dritten Montag eine » Monats abgehalten.

Groh-G«rau. (Maßnahmen gegen Drücke¬
berger .) Im Bezirk des Arbeitsamtes Mainz wurden
von der Bürgermeisterei etwa 1300 junge Leute zur
öandhilfe angefordert . Es liefen aber aus den umliegenden
Gemeinden Kelsterbach , Rauenheini , Riisselshein , usw . nur
wenige Meldungen ein . Das Kreisamt Groß -Gerau hat in-
iolgedesfen angeordnel , daß in den genannten Gemeinden
illc Wohlsahrtsunterslützungen an Personen im Alter bi»
zu 25 Jahren eingestellt werden.

Bingen a. Rh. (Streik am Rheinischen
r e ch n >k u m in  V i n g e n .) Am Technikum in Bingen
wird von den Studenten seit Montag gestreikt . Der Anlaß
scheint folgender zu sein : Zwischen den Besitzern des priva¬
ten Unternehmens und dem Direktor des Technikums , Bei-
Serlingen , war ein Streit entstanden , der dazu führte , daß
ler Direktor entlassen wurde . Begründet wurde die Ent¬
lassung damit , datz der Direktor die 'Anstalt dadurch geschä-
ligt habe , datz er das Gerücht verbreitete , der Begründer
)er Anstalt sei ein Jude gewesen , was von den jetzigen Be¬
itzern bestritten wird . Die Studenten , die den Grund der

Entlassung i» der politischen Einstellung des Direktors zu
jeher, glauben , der Direktor ist Nationalsozialist , fordern
nun seine sofortige und bedingungslose Äiederelnstellung
Mitglieder des Nationalsozialistischen Studentenbundes ha¬
ben die Eingänge besetzt. Das Technikum bleibt vorläufig
Uber Pfinasten aelckilollen

politische« Allerlei
Reichszuschutz für Fremdenverkehr.

Unter dem Vorsitz des Staatssekretärs Funk !rat der
neugebiloete Reichsausschuß für Fremdenverkehr zusam-
men , dessen Vorsitz der Reichsminister für Volksaufklärung
und Propaganda führt . Die notwendigen Mittel  für ein¬
heitliche Werbematznahmen zur Förderung des deutschen
Fremdenverkehrs für das gesamte Reichsgebiet werden von
den großen Berkehrsunternehu,ungen aufgebracht . Mit der
Bildung dieses Reichsausschusses ist zum erstenmal die
Reichsreglerurig an die Spitze der deutschen Fremdenver-
kehrsbeweaung getreten . Der starken Zersplitterung der
deutschen VerkehrswerbunL wird ein Ende bereitet werden.

A»möfi»«k,pr»- ramtrie
Frankfurt a . M . und Kaff »! (Südwrstfunk ).

Jeden Werktag wieder kehrende Programm -Nummern:
6 Gymnastik I ; 6 .30 Gymnastik II ; 7 Nachrichten, Wetter;
7 .10 Ehoral ; 7.15 Konzert ; 8.15 Wasserstandsmeldungen;
11.45 Zeitangabe , Nachrichten, Wirtschaftsmeldungen , Wetter;
12 Konzert : 13.15 Nachrichten, Wetter ; 13.30 Mittagskonzert;
14 Nachrichten ; 14.10 Werbekonzert ; 15 Eießener Wetter¬
bericht; 15 .10, 16.25, 17.50, 18.50, 22 .15 Zeit , Nachrichten,
Wetter ; 16.30 Konzert ; 18.45 Kurzberichte vom Tage ; 19
Stunde der Nation.

Sonntag , 4. Juni : 6.35 Hafenkonzert ; 8 Einweihung des
Vurfchenfchaftsehreninais in Eisenach; 9.15 Ehoralblasen ; 9.30
Evangelische Morgenfeier ; 10.45 Stunde des Chorgesangs;
11.30 Bachkantate : 12 Mittagskonzert ' 1; 13 Mittagstonzert
2 ; 14.30 Heitere Balladen ; 15 Feftzug des schwäbischen Hei-
mattages , Hörbericht ; 15.30 Jugendstunde ; 16.30 Nach-
nilttagskonzert ; 17.30 Kleine Stücke für Violinceklo und
Klavier ; 16 Pfingsten im alten Frankfurt und Umgebung,
Vortrag ; 18.15 Sport ; 16.25 Drei schwäbischeDichter ; 19.10
Polka und Schleifer ; 20 Konzert ; 22 Wiedersehensfeier und
Denkmalsweihe der 81er , Hörbericht ; 22.20 Zeit , Nachrichten,
Wetter , Sport ; 22 .45 Nachtmusik.

Montag , 5. Juni : 6 .35 Hafenkonzert ; 8.30 Katholische
Morgenfeier ; 9.3O Stunde des Chorgesangs ; 10.30 Pfingft-
treffen des Jungvolks ; 11.30 Bachkantate : . 12 Mittags-
konzert 1; 13 Mittagskonzert 2 ; 14 Stunde des Landes ; 15
Hörbericht von der Tagung des Vereins für das Deutsch¬
tum im Auslande ; 15.45 Jugendstunde ; 16.30 Mit der
„Preußen " von Swiuemündc »ach Pillau ; 17.30 Nachmittags-
konzert; 16.40 Bericht vom großen Wiesbadener Reit - und
Springturnier ; 16.50 Sport ; 19 Fröhliches Zwischenspiel;
20 Das Veilchenmädchen, Operette von Joseph Hellmes-
berger ; 22.15 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .35 Hör-
bericht vom Motorradrennen Rund um Schotten ; 23 Tanz¬
musik.

Di «n»tag , 6. Juni : 11 Praktische Ratschläge für Küche
und Haus ; 15.30 Der Hausfrau zur Erholung ; 18 Deutscher
Almanach ; 16.15 Schnellunterricht in italienischer Sprache;
20 Mandolineukonzert ; 20 .30 Wagner -Konzert ; 22 Drei¬
mal 5 Minuten ; 22 .45 Nachtmusik.

Mittwoch , 7. Juni : 11 Praktisch« Ratschläge für Küche
und Haus ; 15.30 Jugendstunde : 18 Die Brücke zur neuen
Erziehung , Vortrag ; 20 Militärkonzert ; 21 Die hohe Rhön,
Landschaftsbild ; 21 .45 Konzert ; 22.50 Nachtmusik.

Donnerrtag » 8. Juni : 11 Praktische Ratschläge für Küche
und Haus ; 15.30 Jugendstunde ; 16 Hölderlin zum 90. Ge¬
burtstag ; 16.20 Deutsches römisches Recht, Zwiegespräch ; 20
Tanzpotpourri ; 21 Dreimal 5 Minuten ; 21 .15 Konzert;
22 .30 Elnsinge » der Massenchöre für das Deutsche Turnfest
in Stuttgart.

Freitag , 9. Juni : 18 Naturärztlicher Vortrag ; 16.25 Tie
neue Kampfdichtung , Vortrag ; 20 Die Paulskirche , Hör¬
folge : 21 Konzert ; 22 .45 Nachtmusik.

Samstag , 10. Juni : 15.30 Jugendstunde ; 18 Heimat
an der Saar , Vortrag ; 16.30 Wochenschau; 16.55 Kurzbericht
vom Tage ; 20.05 Unterhaitungskonzert ; 21 .15 Funkbrettl;
22 .45 Nachtmusik.

Stuttgart und FreIburg ' Br «i»g«u (Stldfunk ).
Jeden Werktag wiederkehrend« Programm -Nunnnerni

6 Zeit , Wetter , anschließend Giimnastik I; 6.30 Gymnastik
II; 7 Zeit, Nachrichten, Wetter; 7.10 Konzert; 10 Nachrich¬
ten ,̂ 10 .10 Konzert ; 1D55 Wetter ; 12 Kontert : 13.15 K »tt.

Bezirk „ Korst Wessel^ tadt " .
Im Hürsaal de« Horst Wessel-Krankeuhause « In Berlin

fand die erste Bezirksversammlung des Bezirks Friedrichsliai,,
statt . Ein Antrag der nationalsozialistischen Fraktion wurde
mit großer Mehrheit angenommen , den Namen des Bezirk?
Frledrichshain in Berkin -Horst -Messel-Stadt umzuändern.

SPD .«Frattio » rückt von Stampfer ab.
Der seht im Ausland « gegen Deutschland arbeitende

frühere ,.Vorwärts "-Nedaktiur Stampfer hatte in der au -,
ländischen Press « die Behauptung verbreitet , die sozialdemo-
kratiicki« Fraktion babe im Deutschen Reichstag nur „ge-
zwuntztn" der R'egrrrungsern 'crrung zugeirmimr . demgegenüber
hat Löbe dem preußischen Innenministerium gegenüber er-
klärt , daß er als Verhandlungsleiter der Fraktionssitzung
der SPD . diese Veröffentlichung Stampfers nicht billige
und erklärt , daß die Entschließung der sozialdemokratischen
Retchstagsfraktion ohne Zwang aus sachlichen Erwägunge»
erfolgt sei. Ausschlaggebend sei die Erwägung gewesen, das,
die Regierung der nationale » Erhebung sich für eine» un¬
bedingten Friedenswillen , für eine Gleicbbercckiligung Deutsch-
ilinds und für eine allgemeine Abrüstung unserer Gegner
einge>eyk habe.

Non gestern auf heute
Berlin . Kultusminister Rust hat den Ordentlichen Pro-

fessor an der katholisch-theologischen Fakultät der llniversi-
tät Breslau , Dr . Altener . mit sofortiger Wirkung beurlaubt

Kalle a . d. S . Bei den Synodalwahlen in der Provinz
Sachsen entfielen nach dem vorläufigen Endergebnis auf die
Lifte Deutsche Ehristen Kl Sitze , die Liste Kirche und Volk
88 Sitze , die Liste Bund für evangelische Freiheit 1 Sitz

Hamburg . Der Reichskanzler hat auf Vorschlag des
Relchsaußenmlnlster » den regierenden Bürgermeister von
Hamburg , Krogmann , zum Delegierten für die Weltwirt-
fchaftskonferenz bestimmt.

Oie Prinzenhochzeit in Bonn
Bonn , 3. Juni . Anläßlich der Hochzeit des Prinzen

Wilhelm von Preußen mit Fräulein Dorothea von Salviati
hat der Stahlhelm , dem der Prinz als Mitglied anaehört,
an >Freitag abend einen Fackelzug veranstaltet . heute , Samo-
tag . wird die ft a n d e s a m t l i ch e Trauung  des Paa¬
res um 10,30 Uhr im Stadthaus vollzogen . — Bei der
kirchlichen Hochzeit  um 1 Uhr in der Schloßkirche
wird eine Ehrenkompagnic des Stahlhelms vom Portal der
Kirche bis zum Wage » Spalier bilden . Nach der Hochzeit
findet für die hochzeitsleilnehmer ein Essen statt , und dann
wird das Brautpaar die Hochzeitsreise  aulreten.
Nach der Hochzeitsreise begibt sich das junge Paar a u f d a s
Gut d c s P r i n z e n In Schlesien . An der Hochzeit neh¬
men der Kronprinz und die Kronprinzessin
»i ' cht teil , dafür aber ein Mitglied des königlichen hau-
fes

ruu<y»iu)len, wrint : is .ju  worum ; 14 yunkwerbungslori-
zert ; 16.30 Konzert ; 17.50 Zeit , Wetter , Landwirtschafts-
melduiigen ; 18.5V Zeit , Nachrichten; 19 Stund « der Nation;
22 Zeit , Nachricht«», Wetter.

Sonntag , 4. Juni : 6.35 Hafenkonzert ; 8.15 Wetter , Nach
richten, anschließend Gymnastik ; 6.40 Die Ulmer Münster-
glocken; 8.45 Evangelische Morgenfeier ; 9.35 Katholische Mor-
genfeier ; 10.30 Huldigung der Württemberger für Deutsch¬
land ; 11.30 Bachkantate ; 12 Unterhaltungskonzert ; 13 Klei-
nes Kapitel der Zeit ; 13.15 Buntes Schallplattenkonzert;
14.30 Balladen ; 15 Schwäbischer Hcimattag : Der Festzug,
Hörbericht ; 15.30 Jugendstunde ; 16.30 Unterhaitungslonzert;
17.30 Kleine Stücke für Äiolincello und Klavier ; 16 Sport;
18.25 Drei schwäbische Dichter ; 19.10 Polka und Schleifer;
20 Bilderbuch ohne Bilder ; 20 .45 Konzert ; 22 .10 Zeit , Nach¬
richten» Wetter , Sport ; 22 .35 Unterhaltiiiigsmusik.

Montag , 5. Juni : 6.35 Hasenlonzert ; 6.15 Wetter , Nach¬
richten, anschließend Gymnastik : 6.45 Lieder mit Orgelbc-
gleituug ; 9.15 Funkstille ; 11 Richard -Wagner -Konzert ; 11.30
Bachkantate ; 12 Unterhaltungskonzert ; 13 Mittagskonzert:
14.30 Der Kleinsiedler und sein Garten , Vortrag ; 15 Hör
bericht vom Festzug der Kärntner Trachtenschau ; 15.45 Ju¬
gendstunde ; 16.30 Mit der „Preußen " von Swineinündc
nach Pillau ; 17.30 Nachmittagskonzert ; 16.40 Sport ; IS
Heitere » Zwischenspiel; 20 Das Veilchcnmädchen, Operette
von Hellmesberger ; 22.10 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport;
23 Tanzmusik.

Dienstag , 6. Juni : 10.40 Schulfunk ; 14.30 Englisch;
15.30 Blumenstunde ; 16 Frauenstundc ; 16 Deutschlands Tur-
»erjugend in Stuttgart , Vortrag ; 16.25 Vom Schreiben und
Lese» in Schule und Leben , Vortrag ; 20 Anekdoten ; 20 .10
Der heitere Hermann Löns ; 20 .45 Mit Schwung und Schmiß:
21.40 Deutschland in Afghanistan , Dreigesprüch ; 22.10 Zeit,
Nachrichten, Wetter ; 22 .30 Stunde des Theaters ; 23 Nacht-

Mittwoch , 7. Juni : 15 Lieder ; 15.30 Kinderstundc ; 16
Deutschland , seine Führer und Gestalter : Wilhelm Frick;
16.25 Von unseren Fahnen und Standarten , Vortrag ; 20
Zu ' Hölderlins 90. Todestag ; 20 .45 Was gefällt Euch'?,
buntes Konzert ; 21 .45 Schwäbische Dichter : Ludwig Finck;
22 .15 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 22 .30 Lieder ; 22 .50 Nacht-
mnsik.

Donnerrtag , 8. Juni : 14.30 Spanisch : 1b Englisch; 15.30
Jugendstunde ; 18 Ein Deutscher auf Vorposten : Richard
Barthold , Vortrag ; 18.25 Don unseren Fahnen und Standar¬
ten, Vortrag ; 20 Balalaikakonzert : 20 .30 Prinz Friedrich
von Homburg , Schauspiel von Kleist ; 22 .30 Einsingen der
Masseichöre für das Deutsche Turnfest in Stuttgart.

Freitag , 9. Juni : 14.30 Englisch; 15.45 Meine Svnn-
tagswanderung , Wandervorschlag : 16 Operettenlieder ; 16
Naturärztlicher Vortrag ; 18.25 Stunde des Soldaten ; 20
Worüber man in Amerika spricht; 20 .15 Deutsches Schicksal
1914—1916, Hörwerk ; 21 Liebeswalzer ; 21 .30 Juni , sechstes
Kalenderblatt ; 22 .45 Nachtmusik.

Samstag , 19. Juni : 12 Wetterbericht ; 12.05 Funlwer«
bungskonzert ; 12.20 Sechs deutsche Lieder ; 12.50 Schail-
ilattenkonzert ; 14.30 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 14.45 Nhein-
ieder ; 15.10 Volksmusik auf Schallplatte »; 15.30 Jugend-
tunde ; 17.20 Stunde des Chorgesangs ; 16 Fränkisches Ka-
eidoskop, Vortrag ; 16.15 Die Schwarz -Rot -Goldene , die

Schwarz -Weiß -Rote und die Hakenkreuzsahne, Vortrag ; 20
Politisches Kabarett : 21 Tanzmnfik ; 22 .30 Blasorchester !»»-
zert; 23 .15 Tanzmusik.
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Zu Pfingsten ist der erste zag-
haste Frühling schon vorbei . Jetzt
ist die Lust so erfüllt von Blüten
und Dust und Warwe , es ist ein
ewig neues Schassen und 05c<
borenwerden , in jedem Angcnblick
drängen andere Lebensformen
ans Licht und begehren ihren An¬
teil an Luft und Sonne.

Nun verstummt das Amlellied,
das uns in den Tagen des schmel¬
zenden Schnees so füg nnd glück¬
verheißend klang , nun reihen uns
die wilde » und so sehnsüchtigen
Schreie der Mauersegler über die
Erde hinaus , in die selige Bläue
hinein , wo sie wie schwarze Pfeile
hin - und herschicsien.

Und dann , wenn das Leben
sich selbst fühlt in seiner ganzen
frischen und übermütigen Kraft,
wird uns der Keift , der Heilige
Geist , geschenkt.

In die verwirrende Fülle der
Erscheinungen wird er hineinge¬
gossen, als ihr eigentliches Wesen
umfliegt er ruhigströmend alle
Daseinsformcn und glänzt wie¬
der aus Ihnen heraus . Er still«
ihren Durst nach Erfüllung , er
hebt die Lebewesen über sich hin¬
aus und weist ihnen ein neues,
hohes Ziel , ein Dasein „im Geiste"

Er schwingt sich als Brücke von
Blume und Tier zum Menschen
und von ihm als Brücke wieder
»ach oben . Als ein sicbenfarbigei
Regenbogen spannt er sich um die
Welt und umfaßt alle Kreatur.

Allen wird er zugeteilt , und
des Geistes voll sehen sich die
Geschöpfe an und verstehen ein¬
ander . Und wenn eines unter
ihnen seine Stimme erhebt und
von der Gnade kündet , die ihm
durch den Geist geschah, dann ist
es , als rede cs in hundert Zungen
und spräche allen aus dem eige¬
nen Herzen . F , K.

Mit aufgcstrccktcm Angesicht
und Händen , flehentlich erhöhen,
stehn sie im frühen Morgenlicht
und schnucn still und bang nach oben,

Da strömt cs gnadcnvoll hernieder
im Morgentau und Windcswclm,
und Feuer flammt um ihre Glieder,
und keines weiß , wie ihm gcschchn.

bene , er Ist sowohl die Erkenntnis
des Erhavenen in uns , als auch
das Erhabene selbst , das als ver-
ehrungswürdigcs Wunder in gro«
gen Stunden nahe au unser klei-
»es Leben herantritt.

Wenn wir im Zeichen diese»
großen Psingstansbrulhes unseres
Volkes die Liebe zu unserem
Vaterlande suchen und wieder-
finden , dann suchen und findenwir Gott . Und wenn wir er¬
schüttert das herrliche Gesicht un¬
serer ausrauschcndcn deutschen
Zeit erkennen , dann erkennen wir
Gottes Angesicht.

Denn alles Erkennen ist Gott.
Gott lebt in uns ; er ist das

ewige Gute , das unsichtbar un¬
sere Wege lenkt , das uns auch
diesen Psingsttage » zugesührt hat.
das uns dieses große Fest des
Ausbruchs und Werdens niemals
so innig und wahr im deutschen
Leben Mitempfinden lägt.

In uns ist eine bedeutende
Fülle von frommen Hoffnungen
lebendig geworden , bunt und zu¬
kunftsgläubig wie die Blumen
auf den Wiesen , wie die hin-
blühenden Bäume in den Gärten,
in den Wäldern . Wir treten die¬
sen Hoffnungen mit all unserem
Sein entgegen . Und darum leben
wir dem gewaltigen Gotte ent¬
gegen . der uns diese Pfingsten be.
scherte.

Denn Gott ist die Hossnung.
Er ist unsere Hoffnung . Er Ist

unser Erkennen . Er ist alles Er¬
habene . das unsere Gedanken er¬
fassen können . Der unsichtbare
Gott ist diese groge deutsche Drei¬
einigkeit . Sic ruht Im tiefsten
Wesen des Göttlichen , in der
Liebe.

„Und hätte der Liebe nicht . . ."
So gehen wir Deutschen darum

in dieses Psingstfest hinein , deut¬
licher als jemals für unser mensch.
lichcs Empfinden von Gottes
Händen geführt , wir gehen in die-
ses Fest der grogen Hingabe zum
Vollenden voll frommer Zuver¬
sicht als in das Fest des deutschen
Aufbruchs in eine neue , in ein«
von Gott gesegnete , zukunstsglüu-
bige Zeit.
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Mngltrn , das ffelt der
Lrkenntnis und der tzingabe

Pfingsten ist das Vosi - „Und die Himmel rühmen des
innen Gbre !"

Pf ! ,
frühlingsfest , das der
Erkenntnis Gottes , des
Ewigen , des ewig Schaf¬
fenden . . .

Ewigen Ehre !'
Die Himmel und die Welten

nnd die Erde in all ihrer Man¬
nigfaltigkeit rühmen die Ehre Got¬
tes lauter denn je an diesem
Feste.

(Lottes Atem durchströmt alles
Leben und entfacht den großen
Aufbruch zur heroischen Hingabe
an das Werden , ebenso aber auch
den still solchen Aufbruch wie sein
Schatten begleitenden Mut zum
Vergehen nach vollbrachter Tat.

llnsere Zeit , unser deutsches
Heute , ist pfingstlich hoch gesegnet.
Der gewaltige Gott hat unser Le¬
ben . unser deutsches Leben , mach!
voll entzündet . In anfjubeludec
Natur geht der deutsche, pfingst¬

lich berufene Mensch
den geraden Weg zur
Hingabe unbeirrt aus
der Winternacht unter
den Nachklängen des
österlichen Auferste¬
hungsgeläutes nun in

seinen strahlenden
Pfingsttag hinein , in
das Fest der leuchtenden
Erkenntnis Gottes.

Gott ist alles . Alles
Denken und Fühlen,
Gott ist das Erha-

Wh
, ' V V' O

m



ä

Ant heiligem
Soden

Don - ermann Schreiber.

Jerusalem,  im Mai.
Wenn das Auto Haifa verlassen

hat und sich den Seroentinen des
Karmelgebirges nähert , dann
merkt man sehr rasch, das, der
Schritt au » der europäischen Zivi-
lisation in die Unkultiviertheit
ve» Orients recht kurz ist. Testern
waren wir noch wohlgeborgen in
der Behaglichkeit und Sauberkeit
unseres Schiffs — und heute , we¬
nige Stunden nach dem Start,
waren wir mitten in einem
Orient , der nichts mehr weist von
dem . was uns bis dahin eine
Selbstverständlichkeit war.

Der Orient , der dem Europäer
hier entgegentritt , ist zwar bunt-
farben . Die Wirklichkeit ist grau
und eintönig , das Land ist arm
und kahl , die Menschen sind ver«
schlosten, ihr Werktag ist schwere,
unerbittliche Arbeit.

Jerusalem , die „heilige Stadt " ,
goldilberschimmert von der sinken¬
den Sonne , zeigte sich uns In der
Ferne gleich einer von diesen Wid¬
rigkeiten unberührten freundlichen
Oase . Ihre Minaretts grllstten
gleich Friedenssymbolen , die hun¬
dert Kuppeln der Kirchen und
Klöster leuchteten , die Mauern
der meisten Stadt schienen in der
glutenden Hitze des Tages zu träu¬
men.

Dann hatte uns das Labyrinth
der Kasten und Kästchen verschlun¬
gen.

„Sie müsten , wenn Sie Jerusa¬
lem kennenlerncn wollen , folgende
Sehenswürdigkeiten besuchen : die
Krabeskirche , die Omarmoschee
und die Klaqemaucr der Juden " ,
so dozierte der Maitre d' hotel,
und fügte mit betonter Stimme
hinzu : „Wir haben einen Araber,
der Sie führen wird . Er ist der
offizielle Kuide unseres Hotels.
Die ganze Keschichte kostet für Sie
nur ein Pfund ."

Al » wir das Angebot dankend
ablehnten , zuckte er die Achseln
und nahm uns nicht mehr sür voll.
In der Vorhalle des Hotels wurde
uns die Führung für ein halbes
Pfund angeboten , auf der Straße
beeilte man sich zu versichern , daß
es sich auch für 5 Schilling machen
liest . So wurde man handels¬
einig und zog zur Krabeskirche.

Der arabische Führer erwies sich
als eine Notwendigkeit.

Nach 10 Minuten Gang durch
engwinklige Souks mustten wir
unmittelbar vor der Kirche stehen.
Nichts war zu sehen , nur Mauern,
Trödlerbuden , kein Tor — nichts.
Der Führer lächelte . Er zeigte
auf eine winzige Türöffnung.
Wir bückten uns und standen mit
einem Schritt in der Weite eines
mächtige » Vorhofes . umbraust
von einer taufenbköpsigen Men¬
schenmenge , umringt von Typen
und Gestalten aller Rassen , um¬
tost von Gesängen , dem Wort¬
schwall arabischer Märchenerzäh¬
ler , den lockenden Rufen der Ket-
tenvcrküufcr , dem temperament¬
vollen Streit einer Frauengruppe
Wir sahen die Treppen und Mau¬
ern des Vorhofes , überschwemmt
von hockenden Menschen , in den
Winkeln der Bögen stillende
Frauen , spielende Kinder , wir sa¬
hen Polizisten in Kruppen die
Menge durcheilen , wurden dann
sortgespiilt in das Dunkel des
Kircheingangs , erlebten die reli¬
giöse Entrücktheit in dem Gem-
mengesicht einer feingliedrigen
Inderin , das plumpe Geschrei der
Fremdenführer , bas Gedränge
vor der Tür zum eigentlichen
Grabe , standen einige Minuten
vor dem Katafalk des Gottessoh¬
nes . begriffen mit keimcnbem Un¬
behagen den starren Blick eines
riesigen schwarzbärtigen Popen,
legten einige Geldstücke in den aus
der Erabesplatte liegenden Teller,
wurden fortgedrängt von der nach¬
schiebenden Menge.

Als wir wieder im Hauptschiff
der Kirche standen , sagten wir.
dast wir das Allerheiligste einer
die Welt umspannenden Christen,
heit gesehen hatten . Fastten wir
auch die geschäftsmästige Hast , die
aus einer religiösen Elaubenssache
ein Konjunkturgeschäft zu machen
weih , das (wie der vollgefüllte
goldene Teller aus der Grabes«
platte zeigte ) sich lohnen must . Es
sei hier sestgestellt , dast di « Gra¬

Wenn die hellen , zarten Sonnenstrahlen
über Feld und Wald und Wiese sielten,
und mit leisem Hauch den Frühling malen,
diesen Sieger aller Jahreszeiten-

Dann stürzt auch die »Konkurrenz « Ins Freie,
taucht den Pinsel ein und zeichnet ab.
Doch schroit wird sie gestört durch »Schreie«
von den Wandrern , die in frohem Trab

Ihre Lieder In das Qrüne schmettern,
well die Stadtluit hinter Ihnen liegt,
und sic möchten Bäume klettern
wie das Eichhorn , das Im Ast sich wiegt.

Nun ade , Ihr Häuser und ihr Städte,
iort mit Kontobüchern . Mahnungsbrlelen,
die wie böse Deister um die Wette
noch Im Schlaf uns aus den Träumen riefen.

Aul das Herz und wieder Menschlein sein,
singen , jauchzen , iroh genleUcn,
well die Farben und der Sonnenschein
sich wie Labetrank ins Herz ergießen.

Bist du lauf , kannst du im Netze schaukeln
wie ein Englein in dem Himmelszelt,
Onkel Fritz läßt wohlig sich umgaukcln
von Erinnerung an die Jugendwelt,

während er mit ganz verstohlnen Blicken
zu dom grünen Fleck hinüberschaut,
wo der Max mit heimlichem Entzücken
seiner Lotte süße »Dinge « anvertraut.

Wenn die Sonnenstrahlen still verblassen,
well die goldne Kugel schlafen geht,
trägt der Wind durch Flur und Gassen,
was das sehnsuchtsvolle Herz durchweht.

beskirche sich fast ausschließlich im
Besitz der griechisch-katholischen
Kirche befindet . Die römische
Kirche für diese Geschäststllchtig-
keit also nicht verantwortlich zu
machen ist. Jetzt ohne Kommentar
die kennzeichnende Mitteilung
eines Franziskaners:

„Der Pope , den sie dort sahen,
hat diesen Platz an der Grabstätte
von seiner Kirche gepachtet . Er
zahlt jährlich eine ganz anstän¬
dige Summe und erhält dafür das
Recht , die Gelder , die sich auf sei¬
nem Teller ansammeln , in seine
eigene Tasche zu stecken. Die Ame¬
rikaner und die übrigen kapital¬
kräftigen Touristen sollen dem
-pekulationstalent dieses selt¬
samen Erabeswächters eine recht
erkleckliche Einnahme sichern."

Es wurde uns im Verlaus der
nächsten Tage durch wiederholte
Beispiele vor Augen geführt , wie
erbittert sich in Jerusalem ber Rist
zwischen der griechisch-katholischen
und der latein -katholischen Kirche
offenbart . Man kennt ja die be¬
schämenden Vorfälle , die sich hier
jedes Jahr bei den grosten reli«
giösen Festen abzuspielen pflegen.
Immerhin war es für uns neu,
dast in Bethlehem dem Fremden
die Knüppel gezeigt werden , mit de¬
nen sich die Teilnehmer römischer
Prozessionen vor den Angriffen
der Popen und ihrer fanatischen
Anhänger au schützen suchen. . .

Eine weitere Seltsamkeit : die
Grabeskirche in Jerusalem hat na¬
türlich ein Tor , das mit einem
Schlüssel zu schliehen und zu öjs«
nen ist. Wer soll nun Besitzer die.
se» Schlüssel » sein ? Der Grieche?
Der Kopte , ber Armenier , ber
Syrier , der Römer ? Der Streit
zwischen d«n Kirchen Ist Jahrhun¬

derte alt . Sinnbild dieses Strei«
tes die Tatsache , dast seit Jahr¬
hunderten der Schlüssel der Gra¬
beskirche sich in den Händen eines
— Muselmannes besindet . Auch
heute noch sitzt am Tore der Gra¬
beskirche ein Araber , der Herr des
Schlüssels ist. Die Engländer ha¬
ben kurz nach der Besitzergreifung
Palästinas versucht , diese beschä¬
mende Geschichte in Orbnung zu
bringen . Einige Tage war der
Muselmann an der Pforte der
Kirche verschwunden . Dann säst
er plötzlich wieder da . Es gab
keinen anderen Ausweg , sagen die
Engländer . . .

In der heiligen Stadt pflegen
des Abends die orthodoxen Jude»
zur Klagemauer zu eilen , um
Zions Auferstehung zu erflehen
Da die Mauer im Mobammeda-
ner -Viertel liegt , so würbe es täg¬
lich zu blutigen Zusammenstößen
mit ben fanatischen Arabern kom¬
men , wenn die Engländer das
Stadt -Viertel zu den gegebenen
Stunden nicht durch zahlreiche
Polizeiposten gesichert hätten.

Die Mohammedaner Jerusa¬
lems sind hier am Kulminations¬
punkt der grosten Religionslehren
doppelt fanatisch . Aber so fana¬
tisch sind sie doch nicht , dast sie
darauf verzichten würden , von den
europäischen Touristen für die Be¬
sichtigung ihrer Moscheen Ein¬
trittsgelder zu nehmen . Der Tou¬
rist kann also unbesorgt die archi¬
tektonisch wundervoll ausgestattete
Omar -Moschee betreten . Dann,
wenn die großen Feste der einsel-
nen Religionen zusammenfallen,
verbietet der englische Kommissar
den Fremden den Eintritt . Wie
er behauptet , zum Schutze der
«Ungläubigen ", denn es soll vor¬

gekommen sein , dast „selbst ein
Engländer " von fanatischen Ara¬
bern in der Moschee verprügelt
wurde.

Der Religionskrieg in Ierusa-
lem hält in seinem Temperament
den grosten politischen Ausein¬
andersetzungen die Waage . Hier
steht der Christ gegen den Ara¬
ber , der Araber gegen den Juden,
der Engländer gegen den Araber,
der orthodoxe eingesessene Jude
gegen den Zionisten , zuweilen all
gegen einen , meist aber alle gegen
alle . Wenn man Gelegenheit hat,
des öfteren mit den zionistischen
Kolonisatoren des Landes zusam¬
menzukommen , dann hört man
Klagen , die ein eigenartiges Licht
nicht nur auf die Verwaltungs¬
politik der Engländer , sondern
auch auf die Kolonisationspläne
der Zionistischen Vereinigung wer¬
fen. Man ist anscheinend auch
von jüdischer Seite bei dem An-
bauvlan von recht falschen Vor-
aussetzungen ausgegangen . Viel
Geld ist nutzlos verpulvert , viele
Existenzen sind zwecklos geopfert
worden . Immerhin wäre es falsch,
den Zionisten aus diesen Rück¬
schlägen einen besonderen Vor¬
wurf zu machen . Hätten die Eng¬
länder ihr Versprechen wahrge¬
macht , und wirklich ausreichende
Mittel der Kolonisation zur Ver¬
fügung gestellt , dann wäre man-
ches Unheil vermieden worden.
Daß wirklich Großes und Gewal¬
tiges von der sür ihre Idee begei-
sterten Schar der jüdischen Ein¬
wanderer schon geleistet wurde,
steht austerhalb jeden Zweifels.
Tel -Awiw und die zahlreichen
Kolonien legen hierfür einen
zwingenden Beweis ab , der auch
nicht durch di « Tatsach , entkrästrt

ist, dast das Erreichte in so kurzer
Zeit niemals geschaffen worben
wäre , wenn der jüdische National-
fonds nicht krüstig »achgeyslfe»
hätte.

Das sind so alles Feststellungen
und Erkenntnisse , die gar nicht zu
vem Charakter der heiligen Stadt
passen wollen . Vielleicht aber ist
dieses wunderreiche Jerusalem am
wenigsten Schuld an diese » Mist¬
ständen . Die heilige Stadt ist eine
recht unglückliche Stadt/Wie kan»
sie zu dem Bewuhtsein ihrer gro¬
ßen Würde kommen , wenn ihr
Volk beute noch nicht weiß , wer
eigentlich der Herr ist. Der Ara¬
ber ist mundtot gemacht , die christ¬
lichen Kirchen selbst haben keine
politische Macht , der jüdische Kolo¬
nist wird zwar von dem englischen
Schutzpatron stark protegiert , aber
er weiß heute immer noch nicht,
sür wen er arbeitet . Für bie Zu¬
kunft eines freien jüdischen Palä¬
stina oder sür die gedeihliche Ent.
Wicklung des großen siebenten eng¬
lischen Dominions ? Nur einer
weiß , wer Herr sein will . Dieser
eine sitzt in London . Ihm dürf¬
ten die jüdischen Nationalträume
letzten Endes ziemlich gleichgültig
sein . Für ihn gibt es nur eine
Landkarte . Und auf der laßt sich
feststellen , daß Palästina an den
Landweg nach Persien und In¬
dien sichert und den ungehinderten
Durchgang nach den Oelseldern
des russischen Mossuls eröffnet,
also allerlei Hoffnungen ermög¬
licht, die nur in speziell englische
Träume hineinpassen.

Den Schatten über die heilige
Stadt wirft eine festgebaute eng¬
lische Zwingmauer . In diesem
Schatten hat der Frieden heute
noch keinen Platz gesunden,
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Pfingsten entgegen — Bekenntnisse«nd Bekenner — Kreuz und Flamme v<»n l)n. LKi-istisn Oski-in«

St. Petrus

Uidtf von oben!
»Nur in Persönlichkeiten

schreitet die Menschheit
aus dem Dunkeln ins Lichllt

Pfingsten! Wie ein Tor ins
Licht steht dieser Tag in der Ge.
schichte der Weltreligionen. Eine
Sternstunde der Menschheit!
Wann hat die göttliche Lichtwelt
die aus ihrer Zone kommende
Seele strahlender und brennender
überflutet als im Zungenwunder,
das wir heute dankbaren Herzens
in die Erinnerung rufen wollen.
Weit war die Wanderung zu die-
fem Tage, unvergängllch das
Jahrhunderte lange Bekenntnis
zur Ahnung des heiligen Geistes,
ur Erfüllung der Botschaft, der
ie Klassiker der Eottesfreund-

schaft des Alten Testamentes mit
begnadetem Seherblick und dichte¬
rischer Festigkeit dienten.

Längst lebte die Idee des
Messias, Propheten und Dichter.
Priester und Bolk lebten ihr am
Festtag wie am Alltag, aber erst
nach Golgatha, erst nach dem lei¬
denden Messias ward das neue
Menschengeschlecht verbürgt.

„Zum Lichte der Böller habe ich
Dich gesetzt!" Diese alte Botschaft
erfüllte sich an Psingsten.

Und welch ein Pfingsten war
das? Die Welt, in der die Er-
süllung, der Ruf und die Be-
rusung Ereignis ward, strotzte in
Waffen. Unterdrückt lag das Bolk,
ausgesogen sein Land, verurteilt
zur Knechtschaft. . . Das Wunder
mutz kommen, die Erlösung kann

f

Westen und vollzog
schnell, während die
Losung der östlichen
Elemente erst geschehen
konnte, als Mohammed,
di« Berbinduug lösend,
das Semitische den Se¬
miten zurückaab.

In seinen besten Ber-
tretern war das Pro-
phetentum des Alten
Testamentes durchdrun-
Sen vom Vorstotz zurlleltreligion, dennoch
blieb das nationale Mo¬
ment vorherrschend.

Aus dieser Enge her¬
aus, aus diesem be¬
drängenden Alten ent-
steht das Christentum
auf der Grenzscheide
uon „National" und
..Ueberweitlich", eine
Weltreligion Im Boll-
sinn. Aus kleinsten An¬
fängen steht diese Er«
Neuerung auf. Die christ¬
liche Bewegungwurde in
ihrer Art Wcltüberwin-
dung, obwohl Jesus und

leine ersten Anhänger ein Stück
Weltverneinung mitbrachten. Hin¬
zu kam die Macht seiner Percha-
lichkeit, hinzu kam sein Tod, ein
Justizmord für die Welt, ein Blut¬
zeugentod für die Gefolgschaft.

»

Alle große Weisheit ist schlicht
»nd einfach, kein Wunder, wenn
das Christentum sich dank seinem
eigenen Wesen zur Weltreligion
entfalten mutzte.

Und wie ward das Evangelium
Jesu zu einer Welterkenntnis?
Die christliche Stimmung schuf sich
im Kleinen einen festen Kreis,
Welle um Welle ging aus, die
Lehre verbreitete sich aus der so¬
zialen Niederung zu den oberen
Schichten. Schritt um Schritt, bis
sie in alle Welt gegangen undallen Böllern verkündet war.

Kinder und Künder Christi.
Und Pfingsten war das strah¬

lende Fanal für diesen einzigarti¬
gen Eroberungsgang des Christen¬
tums. „Gehet hin in alle Welt
und prediget das Evangelium
aller Kreatur !"

Die Kinder Christi, die nun
drei Jahre seine Lehre gehört, an
seinem Leben sich erbaut und aus-
ebaut hatten, wurden naäi bis»
cm Abschicdswort des ausfahren-

ben Herrn Künder seiner Froh-
botschaft, die nun wie eine Revo-
lution, wie ein grober Umschwung
durch die Seelen und als Umwäl¬
zung der Welt durch die Völker
gehen sollte.

Die Apostel waren mündig ge-
worden. Einmütig und geschlossen
fanden sie sich am Tage der Psing-
sten zusammen, sie wurden voll
des heiligen Geistes, fingen an zu
predigen mit anderen Zungen,
sprachen wie der Geist es ihnen
eingab. Das Volk kam In Scha¬
ren, und ein feder hörte, datz sie
in seiner Sprache redeten. Die
Spötter zischten: „Sie sind voll
siitzen Weines." Da trat Petrus
auf mit den elfen, erhob seine
Stimme und redete zu ihnen.
Der Mann au» dem Volk, der Ar¬

beiter Petrus.
Das Wunder war geschehen, des

Himmels Feuer brannte durch sie
Apostel in die Welt. Jeder wardFlamme und jeden trieb leine
Sendung.

Der Geist Gottes war über sic
gekommen, hatte sie erfüllt. Die
Sendung befahl und alle folgten,
jeder auf seine Art.

Vornean Petrus , der Fischer
vom See Genezareth, ein ein¬
facher und schlichter Arbeiter, ein
Feuerkopf. Sein gesunder Blick,
'ein Spürsinn für das Besondere,
ür das Grotze und Neue wiesen
hm sofort, ohne langes Ueber-
egen, den Weg zu seinem Herrn.

Ein Mann des Instinktes, ein sri-
sches Temperament, wutzte er, datz
der milde Glanz, der ihm aus
den Augen seines Meisters ent¬
gegenleuchtete. mehr in sich schlotz
als nur das Schimmern eines hel¬
len Tages, er witterte, ein echtes
Naturkind. heraufbrechcndesMor-
Senrot, Flammen, Feuerströmr,ie segnend und brennend über
die Welt gehen sollten. Vielleicht
war er der erste, der die Revolu¬
tion, die die Lehre mitbrachte, in
ihren jähen Zusammenhängen er¬
kannte. Unentwegt folgte er, im¬
mer in der Nähe, er sah den ver¬
ehrten Herrn am Kreuz, sprach
mit ihm nach der Auferstehung
und war wiederum der erste, dem
das göttliche Feuer die Zunge
löste. Ein völlig Veränderter,
steht er am Pfingsttage vor der
Menschenmengeund verkündet,
was ihm sein Herr in dreijähriger
Lehrzeit in Herz und Blut ge¬

lenkt. „Du bist Fels . .i,n
auf diesen Felsen will ich
meine Kirche bauen!" Mit
diesem Vermächtnis wurde
er der Erbwalter unserer
christlichen Heilsbotschaft.
Die Schlacken seiner mensch-
lichen Schwäche—er hatte
den Herrn verleugnet, er
glaubte am Oelberge an
die Macht des Schwertes
— waren von ihm abge-
fallen. Mutig diente er
dem Wort und feiner Ver
breitung. Nicht Kette»
und Kerker, nicht Verfol
guna und Tod konnten ihn
aufhalten in feinem grotze»
Eifer für das Hirtenamt.
das ihm zuteil wird.

Petrus ist das grotze
Gleichnis für die ausbre¬
chende Volksseele, die ein¬
mal das Grotze erkannt,
das Neue vernommen, rück¬
haltlos und unbeirrt folgt
und bis in den Tod Ire»
bleibt.
Der Teppichwirker Paulus

am Webstuhl der Zeit.
Anders der Weg des grotzen
Sendboten Paulus , des Völkcr-
apostels, der das Evangelium hin-
austrug in die grotze Welt. Hatte
Petrus mehr dem Ausbau der Ur-
zelle, dem Dienst im kleinen
Kreise seine Kraft gegeben, so
ging der kampssüchtige Teppich-
macher von Tartus hinaus in alle
Welt. Als wandernder Missionar
schleppt er sich mit seinem Mantel
und seinen Buchrollen die Schnee¬
höhen des Taurus hinan, wo die
Geier über ihm kreischen, zieht
durch einsame Schluchten, woRäu
ber hausen, treibt dann wieder,
an Schissstrümmer geklammert.
Tag und Nacht aus dem Meere
In der einfachen Handwerksstube
sehen wir ihn im Gespräch mit
den Seinen, wir begegnen seiner
rhetorischen Kraft vor der Syna¬
goge, wo ihm die anderen ent-

ih»gegenfluchen, die Fäuste gegen ih,batten und vor ihm ausspucke»
Seine grotzen Briefe wirken für
ihn und für die Ausbreitung der
grotzen Lehre, während er in der
Gefangenschaft, ständig an eine»
römischen Soldaten gefesselt, bei
Tag und Nacht weiter arbeitet.
Soldat um Soldat. Wächter um
Wächter für das Christentum ge-
winnt.

nicht mehr ferne fein, der Himmel
mutz sich öffnen, Licht und Sonne
uns nahen, so betete die gläubige
Gemeinde aus der Dunkelheit.

Aber autzerhalb des kleinen
Kreises, der da hoffend dem er¬
schienenen Lichte folgte, keuchte
eine Welt der Vielfalt, ein Völ¬
kergemisch des Zweifels und doch
suchenden Heimwehs. Ueberall
blühten Religionen, überall stan-
den Propheten, überall züngelte
das Wunder. Und doch war der
grotze Areopag, das stolze Forum,
der marmorne Tempel, die kalte
Pracht der Paläste und kein Ge¬
rüst der Philosophie offen genug
für die flammende Wahrheit,
deren Zeit nun gekommen war. in
taufrischer Morgenröte den Wef
in die Welt anzutreten.

Hera «» au» der Engel
Die Enge war groh geworden

in den bisherigen Religionen. Sie
alle strebten zur grotzen Aufgabe,
der ganzen Menschheit Religion
zu werden. Alexander der Trotze
hatte Orient und Griechentum zu-
sammengebracht, hatte sie gezwun¬
gen, ihre Gaben, gleichviel welcher
Art. auszutauschen. Da muhte
Weite und Tiefe in die Religion
kommen. . . Und sie war da, aber
die Welt hörte noch nicht. Drei
Jahrhunderte vor Christus und
sechs Jahrhunderte nach seiner Ge¬
burt brauchte die Geschichte, um
zu binden und zu lösen. Die grotze
Bindung und Einheit ging nach

Wie groh mutz doch das ticke
Erlebnis der neuen Lehre gewe¬
sen le!n, wenn ein Mann wie
Paulus , ein Wohlhabenderseiner
Zeit, ein gebildeter aus edlem
Geschlecht, dem das Leben keinen
Wunsch unerfüllt Netz, der ganz
aus der materiellen Sättigung
kommend, sich hineinfand in das
bescheidene Dasein armer Hirten
und Fischer. Aber gerade in der
Tatsache, datz der Gebildete den
Weg zu der Lehre der Liebe, zur
Botschaft Christi fand, spricht uns
die Größe der^teuen Heilslehre in
erhebe .
schlug
Völker

Paulus bekehrt den Kerkermeister

erhebender Wucht an. Paulus
schlug die grotze Brücke über alle
Völkerverwirrnis und jenseits
allen Klasienhasses und Rasien-
hafses richtet er das Reich der
Seelen auf. Wer denkt nicht an
seinen grotzen Liebespsalm:
„Wenn ich Prophetengabe hätte. . .
und hätte der Liebe nicht. . Die
Liebe ist Anfang und Ende, Wol¬
len und Vollbringen. Schöner hat
keine menschliche Stimme den
Klang von Himmel und Erde ein-
gefangen als er in seinem Hohen
Lied der Liebe. „Dieser Mann
erlebte eine seltene Stunde,"
schreibt ein moderner Theologe
„als in der Muschel seiner Seele
die wunderbare Perle dieses Lie¬
des von der Liebe reif wurde."
Nur wer so tief vom Besten im
Menschen überzeugt ist, brauchte
die Rache der Verlassenen, die
Wut der Götzendiener nicht zu
fürchten.

In Paulus glühte das Pfingst-
feuer in verzehrender Fruchtbar¬
keit. Ihn sahen alle Lande, die
damals erreichbar waren, er fand
Hoch und Nieder, ihn konnte nichts
aufhalten in seinem stürmenden
Laus gegen das bisherige Schema
der Welt. Unter dem Schwert
hauchte er fein Leben aus, das er
in tausend und abertausenden
Herzen bereits zu neuem Leben
erweckt hatte.

Pfingstfeuer über der Welt.
Diesem Leben neue Kraft und

Dauer zu verleihen, traten nach
Petrus und Paulus , den Säulen
des mächtigen Baues, die übrigen
Apostel an. Ueberall predigten
und wirkten sie, liegen Blut und
Leben für das Leben der Wahr¬
heit. Durch alle Sprachen rauschte
der Geist, der in den beiden
grotzen Aposteln zunächst über die
kleine Gemeinde hinaus schwang.
Das Volk marschierte. . . Neue
Führer kamen, neue Namen ver¬
kündeten die Lehre der Liebe.
Wer sich gegen den Strom stellte,
wie Judas damals, machte das
Wort wahr vom Geist, der stets
verneint und doch das Gute schafft.

Heute ist kein Land der Erde
da, in das nicht das Pfingstwun-
der in wärmender Liebe leuchtet.
Eingebettet in den blühenden
Frühling grüßt uns dieser Tag
wie ein Ruf zum Wachsen, zum
Glühen im Geiste der Liebe und
der Wahrheit.



Bin Eheroman von Hedda Westenberger
Inhaltsangabe.

Ursula , dio verwohnte Frau des
Kaufmanns Franke , langweilt sich >o
ihrer jungen Ehe und beschließt auf
Anraten eines Freundes ihres Mannes
iu studieren . Unter Mitwissen einer
Freundin führt sie diesen l’lan au«
und hemunt mit dein Studium

(9 . Fortsetzung .)

Ursula , nicht ganz so bei Krä -
ten wie die andern , kommt zw -
schendurch einmal ans Ufer zurück,
um sich auszuruhen . Sie setzt sich
zur Lotte , trocknet sich ein wenig
ab und läßt sich tiesatmend von
der Sonne beschcinen.

„Tobe du nur nicht zu sehr !"
mahnt Lotte zärtlich.

Ursula nickt und atmet mit aus.
gebreiteten Arme » ein paarmal
ganz langsam . „Es hackt da drin
ein bißchen " , berichtet sie, auf die
Herzseite zeigend.

Aber Lotte verfolgt gerade das
Ballspiel im Walser und kann
nicht umhin . ganzvesondersFräu-
lein Kästner zu bewundern . „Ta¬
dellos — wie die schwimmt !"

Ursula setzt sich auf und schaut
hinter Fraulein Kästner her.
„Bester als ich" , gibt sie gedrückt
zu. Und als ob sic es nicht dul.
den könne , dast Günter weit
drautzen neben Fräulein Kästners
roter Bademütze auf « und ab-
taucht und sichtbarlich viel dum¬
mes Zeug treibt , rennt sie wieder
ins Master hinein und schwimmt
in langen Stösten zu der Stelle,
wo die beiden mit dem Ball hin
und her jagen.

„Ursula !" schreit Lotte ängstlich
hinter ihr drein . „Nicht zu weit!
Hörst du ? "

Aber Ursula hört nicht . Unbe¬
achtet von den andern schwimmt
sie hinaus , immer nur die rote,
hin und her wippende Mütze vor
sich als Ziel und das Geschrei im
Ohr , das von dieser Mütze aus¬
geht . Zuerst arbeitet sie mit
groster Sicherheit . Sie denkt nicht
daran , daß sie schon ermüdet ist
und verhältnismästig weit vom
Ufer wegstrebt . Ihr Herz geht
ruhig : ihre Arme greifen weit
aus — mit zehn Stösten wird sie
am Ball sein.

Plötzlich streift etwas Weiches.
Schwammiges ihr Bein . Es durch¬
zuckt sie ein wenig : sie schwimmt
hastiger . Schlingpflanzen , denkt
sie. Aber ihr Herz geht doch un¬
regelmästiger : ihr Körper liegt
nicht mehr ganz so waagerecht : zu¬
weilen bekommt sie lauwarmes,
widerliches Wasser in den Mund
Wenn mir der Atem ausgeht?
ichiestt es ihr durch den Kopf . Sie
fühlt , wie Angst in ihr hochkriecht.
Sie versucht tief zu atmen , aber
es geht schon nicht mehr . Irgend
etwas verstopft ihr die Kehle ; sie
plantscht mit den Armen — sie
greift in die Luft — will rufen . . .
Master tanzt in grellen Ningen
ihr vor den Augen , rinnt ihr in
die Luftröhre . Irgendwo wippt
Günters lachendes Gesicht, irgend¬
wo geht «in lanahallcnder Schrei
über sie hin — dann versinkt sie
in Weiches , Widriges , Laues . . .

Lotte hat alles gesehen . Lottes
Schrei geht gellend über das
Master . Fast , eben hochgetaucht
neben Edith , horcht auf , sieht sich
suchend um . Lotte rennt ins Master
hinein . Unverständliches rufend;
ihre Hände weisen hinüber zu
Günter . Der und Fräulein Käst¬
ner kämpfen lachend um den Ball,
vollauf beschäftigt . Nichtsahnend.

„Was ist ? brüllt Fast.
Schmidt horcht auf ; Edith

schwimmt Lotte entgegen . Im glei-
chen Augenblick sieht Fast etwas:
zwei aus dem Master ragende
Arme , verkrampfte , jammernde
Hände , etwas Drehendes . . . Und
Wasser . Er schießt zu der Stelle,
wo die Hände soeben verschwin¬
den , schießt mit langen Stößen
und starrenden Augen vorwärts,
greift nach dem Drohenden , Sin-
kenden . faßt einen Arm und wirst
sich, diesen Arm wie Eisen um¬
klammernd , aus den Rücken . Ueber

seinen sicher rudernden Körper
legt er Ursulas leblosen : ihre tote
Hand läßt er satten und greift,
um ihr gelbweißcs Gesicht über
das Master zu heben . >

Nun ist auch Schmidt da ; er
hält Ursulas Hand und schwimmt
neben Fast her . „Sag . wenn du
nicht mehr kannst !" stößt er her¬
vor.

Fast schweigt und schwimmt
Sein Angesicht ist durchdrungen
von Energie : in seinen Augen sitzt
eine heiße Bitte an die eignen
Kräfte : Durchhalten — durchhal¬
ten!
' Edith hat am Land ein Bade¬

tuch ausgcbrcitet . Günter schwimmt
mit weißem Gesicht heran : Lilli
Kästner folgt ihm . Alle zusam-
men kommen sie am Ufer an
Lotte packt Ursulas triefenden
Körper mit einer Gebärde voll
Liebe an sich, trägt ihn zum Bade¬
tuch und legt den todblassen Kops
sanft in ihre Hand . Keiner spricht
ein Wort , Lilli Kästner geht
ichweigcnd beiseite und weint bit¬
terlich . Fast kniet neben Ursula
nieder , greift ihre Arme aus und
macht Atemübungen . Schmidt
massiert . Günter steht wie ein
Stock. Tränen und Wassertropfcn
rinnen ihm übers Gesicht ; er
wischt sie nicht ab . Er steht mit
starren Augen und hängenden
Armen.

Es dauert lange , ehe Leben in
Ursulas Antlitz kommt . Ihre Wim¬
pern heben sich ein wenig : gegen
ihre Schlagadern am Hals klopft
leise das Blut . Ihre Finger kral¬
len sich plötzlich an Fasts Händen
fest ; und er schließt diese kalten,
weißen Finger fest in die seinen
und haucht sie an . Lotte setzt vor¬
sichtig Ursula hoch und wischt ihr
mit einem Tuch das Wasser ab.
das immer noch an ihr herunter-
läuft . Als Günter sich herunter¬
beugt und über Ursulas Haar
streichen will , schiebt Lotte seine
Hände sanst zurück. „Geh !" sagt
sie leise.

Nachher liegt Ursula In ihrem
weißen , wohlig angewärmten Bett
und hört verworren , was um sie
her vorgeht . Daß Fast immer
noch im Zimmer ist und leise An¬
weisungen an Lotte gibt : daß
Günter klopft und abgewiesen
wird : daß das Mädchen zum Arzt
geschickt wird und Edith den Kops
zur Tür hereinsteckt : und zuletzt,
daß Fast und Lotte irgendwo im
Zimmer still auf ihren Stühlen
sitzen und miteinander flüstern.

Dann ist auf einmal der Arzt
da . Er horcht nach Ursulas Her¬
zen ; er klopft in der Lungen-
gegcnd , er fühlt ihren Puls und
redet leise mit Fast . Ursula be¬
kommt Pillen zu schlucken und wie-
der heißen Tee : dann versinkt ihr
das Zimmer mit seinen Menschen,
und sie selbst schwebt in weicher,
blauer Wolke irgendwo in uner¬
meßlich weitem Raum , körperlos,
traumlos.

Abends , ehe sie alle nach Berlin
zurückfahren , geht Günter dock'
noch einmal an Ursulas Bett . Sie
sind ganz allein im Zimmer ; als
er kam. ist Lotte schnell hinaus-
geschlüpft . Günter setzt sich vor¬
sichtig aus den Bettrand , greift
nach Ursulas umherirrender Hand
und legt sie zärtlich in die seine
Er betrachtet eine Weile Ursulas
blasses Gesicht, ihre auf - und ab-
gchcnden Wimpern , ihre entspann-
ten Lippen , hinter denen bläulich¬
weist die Zähne schimmern , und
den dünnen Hals , an dem das
Blut sichtbarlich tickt. „Uschi" ,
flüstert er bewegt , „hast du mich
noch lieb ? Uschi? "

Ursulas Augen schließen sick,
dicht ; ihr Mund wird schmal und
in den Winkeln schmerzlich: es
dauert lange , ehe er sich zur Ant¬
wort öffnet . „Ich weiß nicht —"
gibt sie matt zurück.

Günter senkt den Kopf . „Es soll
anders werden !" murmelt er vor
sich hin . „Es must anders werden !"

Die nächste Woche verläuft sehr
trübe : für Günter nicht weniger
al » für di « andern . Während er.

so oft er sich freimachen kann , nach
Saarow fährt und Ursula besucht,
kämpst Fast einen erbitterten
Kampf mit Edith aus.

Fast , erschlltten und betrossen
von dem leisen „Geh !" , das Ur-
sula als erstes gesagt hatte , als
Günter sich ihr nähern wollte , hat
eingeschen , aus wie falschem Wege
sie alle mit Ihrem Versuch gewesen
sind . Ursula durch Eifersucht zu
bekehren . Ursula ist kein Mensch,
der durch Eifersucht wach gemacht
werden must und dann selbst für
sein Recht kämpft . Ursula resig¬
niert : Ursula verschließt sich, ver¬
zichtet aus ihren Mann , ehe noch
wirklicher Grund zum Verzicht vor¬
handen ist. Und Günter ? Wenn
Fast an Günter denkt , wird er
zornig . So ein Tollpatsch ! So ein
Kind von einem Mann ! So ein

— manchmal bißchen dammligen
Mann ? Dann geh mal hin und
scheide die ganze Welt ! Und jetzt
will ich dir mal sehr ernsthast was
sagen : Wir sämtlich — ich, Gün¬
ter , Schmidt und Lottesamt Mann
— sind überzeugt — hörst du:
überzeugt ! —, daß du allein Ur¬
sulas Verdrehtheit auf dem Ge-
wissen hast ! Daß nicht alles zwi-
jchen den beiden harmonisch ist,
geben wir zu . Aber dast seit zwei
Jahren aus jeder Mücke Elefaa-
tcn werden und Ursula einfach
ihren Günter lausen iästt —. das
verdankt sie dir . Verstanden ? Und
wenn du jetzt nicht hingehst und
ihr gut zuredcst . sie solle in Gottes
Namen ihren Doktor ein Jahr
später bauen und dafür ein paar
Abende und Tage in der Woche
ihrem Günter schenken — dann —

dann bist du kein
Kerl !"

Edith sitzt mit
heißem Kops.

„Das denken
wir alle " , setzt
Fast bekräftigend
hinzu : „Lotte.
Günter , Ich und
Schmidt ."

Ganz sonderbar
geht Edith dar¬
aus ein . „Was
weiß Schmidt ?"
jagt sie gekränkt
„Wie kann er so
Uber mich reden,
wenn er mich gar
nicht kennt ? "

Geistige Freundschaft nennt Ihr das heute !« Fast grinstt.
„Frauenkenner,

wie wir . . ."
Bär — bis obenan angesllllt mit
Unbedenklichkeit ! Günter weiß
wirklich wenig von Ursula : oder
besser: Günter kennt die Frauen
nicht.

Weil aber Fast die Frauen zu
kennen vermeint , schlägt er jetzt
den Weg ein , den er Schmidt schon
einmal vorgcschlagen hat : Durch
Edith will er Ursula zur Bernunst
bringen . Und weil Fast über
seine Kenntnis der Frauenpsyche
außerordentlich siegesgewiß denkt
und ihm überdies die Frankesche
Angelegenheit keine Ruhe läßt,
geht er eines Tages gcradeswegs
zu Edith , holt sie aus ihrem Lade»
heraus , setzt sich mit ihr ins East'
und sängt unverblümt und vor¬
wurfsvoll von der Sache seines
Herzens an.

Edith reckt die Nase in die Lust,
steckt sich mit einer Diva -Handbe-
weguna eine neue Zigarette an
und bemerkt dann nachlässig:
„Geistige Freundschasten sind einer
geistig arbeitenden Frau gestattet,
mein Lieber . Solche Kompromisse
must ein Mann heutzutage zu
schließen wissen ."

Fast steigt das Blut zu Kops.
„Ha ! „Geistige Freundschaft"
nennt ihr das heute ? Nee , mein
Herzchen , so wollen wir mitein¬
ander nicht Theater spielen ! Was
das mit Ursula und diesem Bogel-
jang ist oder werden wird , dar¬
über brauchen wir gar nicht zu
diskutieren . Aber darüber , wessen
verdammte Pflicht und Schuldig,
keit es jetzt ist, endlich in diesem
Leben auch mal etwas Vernünfti¬
ges zu unternehmen , hm ? "

„Bitte sehr : Unternimm was
Vernünftiges !"

„Ich ? " Fast bleibt beinahe die
Luft weg . „Mich meinst du ? —
Is ja reizend ! Du — deine Arro¬
ganz fünf Minuten lang —, muß
das schön fein ! Dich meine tch
natürlich , du Trauerkloß von einer
Doktorin ! Bist wohl nicht eher
zufrieden , als bis die Ursel als
geschiedene Frau da hockt? "

Fast sitzt wie ein Schellfisch au,
dem Trocknen . „Unglücklich ver¬
heiratet " nennst du das ? So '»
bißchen Mißverstehen ? So ein
paar Lappalien zwischen einer noch
nicht ganz aus dem Ei gekrochenen
Frau und einem — na . sagen wir

Edith rümpft die Nase . „Dann
sage ich euch Frauenkennern , daß
ich als Iunggesellin nicht anders
handeln und denken kann , als ich
es Ursula gegenüber getan habe
llrsulas Ehe ist nicht harmonisch:
also muß sie getrennt werden'
llrsula fühlt sich von ihrem Stu¬
dium ausgesüllt : also sott sie ihr
Studium mit allen Kräften trei¬
ben ! Das ist meine Weltan¬
schauung ."

„Du Schaf !" platzt Fast wütend
los.

Edith wächst förmlich vor Empö¬
rung . „Laß diese vulgäre Ans¬
drucksweise !" sagt sic spitz, winkt
dem Kellner , zieht mit sichtlich be¬
leidigter Gebärde ihre Börse , zahlt
und steht aus.

Fast erhebt sich vcrblüsst . „Na.
na " , sagt er . Aber Edith hat ihm
schon flüchtig die Hand gereicht,
wie eine Prinzessin genickt, und
nun turnt ihr grüner Hut zwischen
der Drehtür.

Das Leben ist schwer, denkt Fast,
bestellt sich ein Pilsner und er¬
tränkt seinen Mißmut.

IV.
Das sind ganz sonderbare Tage,

die Ursula nach ihrer Rückkehr da¬
heim verbringt . Sie ist mit ihren
Nerven noch ein bißchen herunter
und kann daher stundenlang matt
und untätig im Zimmer umher¬
gehen oder draußen n der Laube
mit einem Buch au dem Schoß
sitzen. Zuweilen ver ucht sie auch,
sich an ihrem Schreibtisch zu schas¬
sen zu machen , ihre Kolleghefte
durchzusehen und mancherlei zu re-
petieren , was ihr wieder aus dem
Gedächtnis gekommen ist. Aber
was sie auch unternimmt — alles
geschieht mit einer ihr selbst ganz
neuen Langsamkeit und Lässigkeit:
es ist ihr immer , als hinge ihr
ein schweres Gewicht an den Glie¬
dern und im Gehirn , ' ind als ver¬
ginge ihre ganze Kr am Tragen
dieser Gewichte.

Auch die Kraft ihres Herzens
Sie kann nicht recht über das Ge¬
schehene hinweg ; sie findet keine
Worte , die sie innerlich zu Günter
zurllcksühren könnten , und sie sin-
det nicht einmal den Glauben , daß
dieser Günter noch der gleiche sein
könne , mit dem sie vor zwei , drei
Jahren noch so sehr verliebt ge«
lebt hat.

Don alledem weist Günter na-
türlich nichts . Er sieht nur Ur-
ulas blasies Gesicht, ihre Zurück-
»altung und ihre innere Mattig.
eit , und er weiß nicht , was sie
ür ihn fühlt . Was kann sie schon
ühlcn ? Fragt sie ein einziges

Mal danach , wann er nach Hause
kommt , wie es im Geschäft geht
oder wie es sonst um ihn steht?
Befleißigt sie sich nicht einer so»,
derbaren Oberflächlichkeit der Un-
terhaltung , sofern sie überhaupt
zu einer Unterhaltung geneigt ist?
Und ist es nicht , als stünde He
innen wie außen sehr weit ab von
ihm . weiter vielleicht noch als er
cs sich in seiner Traurigkeit denkt?
Es ist eine tragische Verkettung
der Gefühle : Wenn Günter wirk-
lich einmal einen Herzenston an-
schlägt , steigt in seiner Erinnerung
sogleich ihr „Geh !" auf , das ste
ihm sagte , als er nach dem Un¬
glück zu ihr wollte , und die ab¬
weisende Bewegung , mit der ste
den Kops zur Seite legte , als er
an ihrem Bett saß . . . Daß Ursula
um seinetwillen so weit in den See
geschwommen war . das weist Gün¬
ter bis heute noch nicht.

Und dann — das ist nun schon
tief im Herbst — kommt eine
Woche, an die Günter Zeit seines
Lebens denken wird . Eine Woche,
in der er wüste Pläne wälzt , end¬
lose Wanderungen in den vier
Wänden seines Büros unternimmt
und verworrene Selbstgespräche
führt . Bis gegen Wochenende der
große Entschluß gereift ist : Gün¬
ter wird eine groge Reise tun . Er
wird nach Algier . Tunis und Da¬
maskus fahren , llcberall dorthin,
wofür Schmidt ihm Namen von
Fabrikanten gegeben hat und wo
er vor vielen Wochen nutzlose
briefliche Verbindungen ange-
knüpft hat . Jetzt wird er persön¬
lich nach einem Abnehmer für
icine Mückensalbe suchen und viel¬
leicht nachher den großen Erfolg
in der Tasche haben.

. . .Cs ist eine lange Sitzung , die
Vater Brüggemann mit seinem
Schwiegersohn hat . Die Reise ko¬
stet Geld : ein paar gute Tausen¬
der ; und am Ende können sie für
die Katz' gewesen sein . Aber sie
können auch. . . Vater Briigge-
mann rechnet umständlich und
viele Male . Sie können . . . zig
Tausender hereinbringen , kalku¬
liert er . Aber natürlich ist das
eine haprige und ungewisse Sache.
Vater Brüggemann reißt sich io
schwer das Geld vom Herzen . Er
hat es nicht leicht verdient , sagt
er immer . Und er ist etwas weh¬
mütig darüber gestimmt . Immer
nur dann seine Vaterrechte so be¬
reitwillig anerkannt zu sehen,
wenn es ans Zahlen geht.

Als er noch mit dem Für und
Wider zögert und eher dagegen
als dafür ist, leitet der Instinkt
Günter zu einem geschickten Ange¬
bot . Wenn er übrigens unter¬
wegs wäre , unterbricht er feines
Schwiegervaters Argumente , dann
könne ja Uschi schließlich wieder zu
ihren Eltern ziehen . Für ein
paar Monate sei das doch das rich¬
tige . Und In den paar Monaten
könne die Wohnung in der Düssel¬
dorfer Straße an Ausländer mit
einem anständigen Preis vermie¬
tet werden . Möbliert natürlich:
und auf Abruf . Dies letztere hört
Herr Brüggemann nicht mehr so
genau . Es geht ihm nur merk,
würdig nahe , daß Uschi nach Hauk r
kommen soll. Daß sie morgen -,
wieder mit ihm am Kaffeetisch
ätzen und ihn hier im Büro nach
Nadelgeld quälen und ihm abend»
die Hausschuhe in die Diele hole
wird . Das sind geradezu erbet
ternde Gedanken , der zwischen de
Zahlen Herrn Brüggemann du»
den Kops ziehen : und das läßt '
sich sehr gern was kosten. C
schlimm steht es ja nun wiede
mit seinen Finanzen nicht — Go
sei Dank!

(Fortsetzung folgt .)
k
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Die Religion ln der komme
Immer gewaltiger bricht sich die

Erkenntnis Bahn , daß es ein Fa¬
milienleben ohne echte Religion
nicht geben kann . In ihr wurzelt
die Kraft , ein Band der Liebe
und des Vertrauens umeinander
zu schlingen , das allen Stürmen
des Lebens trotzt . Die erschrecken-
den Mitzersolge der letzten zwei
Jahrzehnte , die glaubten , ohne
Religion auskommen zu können,
haben uns nur zu deutlich gezeigt,
datz wir Irrwege beschritten hat-
tcn Die menschliche Natur wehrt
sich dagegen , ihr Leben im Irdi¬
schen abgeschlossen zu sehen . Um
das Tägliche ertragen zu können
und einen Sinn darin zu finden,
braucht sie als Ausgleich den gött¬
lichen Gedanken . Darum rufen
wir es in alle Welt , damit es je¬
des Eltern - und ganz besonders je¬
des Mutterherz trifft : „Gebt
Euren Kindern die Scgensquelle
eines gläubigen Familienlebens

Krück!" Ihr ahnt nicht,was ihrnen entzieht , wenn Ihr die jun.
fien Herzen ohne religiöse Weiheätzt ! Es gibt kein Kind , das nicht
den Eindrücken erliegt , die ihm
aus den gewaltigen Vorgängen
des religiösen Lebens entgegen-
strömen . Fragt doch einmal nach
unter den heute Erwachsenen , wcl.
ches die stärksten Eindrücke ihrer
Jugend waren ? Immer wieder
werdet Ihr zu hären bekommen:
Weihnachten mit dem beglückenden
Gefühl in Zusammengehörigkeit
und seinem geheimnisvollen Zau-
der der Dorbereitungszeit . Wer
hat nicht Karfreitag und Ostern
in sich so lebendig gefühlt , dass die
Tränen Heist aus den Augen quol¬
len . die Erlösung aus der Not des
Lebens Wurzel schlug: Wer hat
nicht am Tage der Auferstehung
den heißen Jubel des siegreichen

Lebens gespürt ? Schon das sym-S eGeschehen des christlichencns läßt ein inniges Ver-
schmelzen der Eltern mit den Kin-
dern zu. Um wieviel tiefer must
sich das Verhältnis gestalten , wenn
Vater und Mutter sich in der
ethischen und religiösen Lebens-
auffasiung einig sind und zusam-
men auf die jungen Seelen ein-
wirken ? Wer darf Pfingsten ver-
gehen lasten , ohne mit den Kin¬
dern die Gnade des heiligen Gei¬
stes zu erleben ? Wer darf Sou-
nenwende , Herbst und Winter . Le¬
ben und Tod . Arbeit und Brot
hinnehmen und ihren ewigen Sinn
nicht seinen Nachkommen vertraut
machen ? So früh wie möglich
sollte man anfangcn , das religiöse
Gefühl in einem Mcnschenkindlein
zu wecken, damit es nicht eines
Tages vor einer Lehre steht , so»,
dern selbstverständlich hinein¬
wächst. Es darf seine ersten Ein¬
drücke nicht aus der Schule empsan-
gen , sie soll und darf nur unter¬
stützen. Immer wird „das " Er¬
leben das Gewaltigere sein , das
es mit seinen ihm von Gott gege¬
benen Eltern , in denen es die lie¬
bende Autorität seines jungen Da-
scins sieht , zusammen empsinden
darf . Unlöslich die Bande der
Zusammengehörigkeit , die sich dar¬
aus entwickeln . Tausendsältig
größer das Verstehen und die in¬
nere Bindung zu den Eltern,
wenn der Gedanke an Gott , an
das Große , Gute , Erlösende durch
sie in ihr Herz gepflanzt wird.
Mutig und demütig werden sie ein
glückliches, reiches Leben führen,
auch wenn die äußeren Umstände
zu wünschen übrig lasten . In ih¬
ren Seelen sind Schätze gesammelt,
aus deren ihnen immer neue Kraft
erwächst . Ob.

men , das sich in asiem ausprägt,
was sie angeht , ist ja das Suchen
nach Harmonie , nach dem Inkin.
anderklingen der Wesensarten , das
sogar selbstverständlich heraus-
wachsen msiß. damit die geistige
Freiheit des einen nicht dem ande-
ren den Atem raubt.

Und wenn ihre Welt der Ge¬
danken und der Neigungen auch
ihre inneren Gegensätze in ähn¬
liche Bahnen lenkt , können diese
zwei beginnen , auch nach einem
äußeren gemeinsamen Halt zu su-
chen. Denn das bisher vielleicht
unausgesprochene : Wir gehören
zusammen ! wird dann auch den
anderen Menschen gegenüber le¬
bendig werden.

Sicherlich dauert dieses Zuein-
andersinden eine kurze oder lange
Weile — das hängt von den bei¬
den Naturen ab —, aber ohne be¬

wußtes gegenseitiges Prüfen und
Kennenlernen ist eine Lebensge¬
meinschaft nun einmal nicht mög¬
lich. Denn jeder Mensch weiß,
was er dem anderen schuldig ist
Und darum wartet er gern io
lange aus die volle Zugehörigkeit,
bis er sich selbst gegenüber frei ist
von Zweifeln an seine» Fähigkei¬
ten , die die Arbeit von ihm for¬
dert . und an seiner menschliche»
Reise , die für den anderen die
Hülle der Geborgenheit sein soll

Und dann , men » diese zwei
Menschen sich eines Tages darüber
einig sind , daß ihr Leben ein ge¬
meinsames Ziel habe » muß . weil
sie so zueinandcrgesuuden haben,
wie sie es sich gewünscht haben,
sind sie auch innerlich bereit , den
äußere » Reis der Zusammenge-
Hörigkeit — der Welt gegenüber
— um sich zu legen . R|f|.

Die lungen Frauen haben das Wort

Frledrldi der Große über die krönen
2-«

Es hat in unserem Elternhaus
vieles gegeben , was uns nicht so
recht behagt hat . und was wir
jetzt, in unserem eigenen Heim , an¬
ders machen wollen . Da war zum
Beispiel , die „gute Stube " , in der
wir Kinder uns nie recht heimisch
fühlen konnten , denn man mußte
auf so vieles achtgcben . Auf das
Sofa durfte man nicht klettern,
und die Vase durste man nicht an-
sastcn , das Parkett mußte geschont
werden , und die Spitzendeckchen
auf den Pllischsesseln würden vor¬
her in Sicherheit gebracht , eh man
sich setzen durste . Nein , für diese
„kalte Pracht " haben die moder-
nen Wohnungen keinen Platz
mehr , und diesen Wandel wollen
wir auch mit allen Kräften unter¬
stützen. Genau wie die Erwach¬
senen sich wohl fühlen wollen in
ihrer Umgebung , so sollen auch
unsre Kinder ein Heim habe » , in
dem sie richtig „wohnen " können.

Aber nicht nur aus die Einrich¬
tung der Räume kommt es an.

In seinen hinterlassenen Brie¬
fen schreibt Friedrich der Große
oft über die Frauen . Man weiß,
daß er ihnen persönlich nicht sehr
zugetan war . um so mehr ver-
wundert seine klare Einstellung
für alles , was ihnen nottut , fehlt
oder wohlanstrht . Einmal sagt er:

Ich gestehe , daß ich darüber er¬
staunt bin , daß Familien vom er¬
sten Rang ihre Töchter wie
Theaterdamen erziehen . Wie es
scheint, betteln diese um die Blicke
des Publikums , wollen weiter
nichts als gefallen und kümmern
sich gar nicht um wahre Hochach¬
tung und Verehrung . Wie?
Haben sie denn nicht die Bestim¬
mung , Hausmütter  zu wer¬
den ? Sollte nicht ihr ganzer Un¬
terricht auf diesen Endzweck ab-
zielen ? Sollte man ihnen nicht
frühzeitig Abscheu vor allem was
sie entehrt , einflößen , und sie die
Vorteile der Vernunft und Tu¬
gend kennenlehren , welche sicher
und dauerhaft sind, da hingegen
die Vorzüge der Schönheit bald
melken und verschwinden ? Sollte
man sie nicht fähig machen , mit
der Zeit ihre Kinder zu guten
Sitten heranbilden zu können?
Wie kann man aber das von
ihnen verlangen , wenn sie selbst
keine haben , wenn Geschmack an
Müßiggang , an Luxus an Frivo¬
litäten . an Aufwand sie hindert,
ein Muster für die Familie zu
sein, und wenn sie ein öffentliches
Aergernis geben ? Ich gestehe,
daß diese Nachlässigkeit der häus¬
lichen Erziehung mir unverzeih¬
lich erscheint.

Ein anderes
Mal heißt es:

Ich bin schon
ost bei der Vor¬
stellung unwillig
geworden . daß
man in Europa
die Verachtung
gegen die eine
Hälfte des mensch¬
lichen Geschlechtes
so weit treibt,
und sogar alles
verabsäumt , was
ihren Verstand

vervollkommne»
könnte . Die bür¬
gerliche Gesell¬
schaft kann sich
nicht ohne gesetz¬
mäßige Ehen er¬
halten . weil sie
dadurch gleichsam
erneuert und ewig

gemacht wird.
Man muß also

jene jungen
Pflanzen , die man
zu Stämmen einer
zukünftigen Gene¬
ration auszieht,
sorgfältig warten , so daß einst das
männliche und weibliche Geschlcchi
die Pflichten des Hausstandes
gleich gut erfülle » können . Ver¬
stand Geist , Talente , gute Sitten
nnd Tugend müssen alle bei die-
ser Erziehung als Grundlage die¬
nen . damit die so erzogenen Kin¬
der auch ihre Kinder wieder so
erziehen können.

hinzu tritt auch die Frage der
zweckmäßigen , kindlichen Kleidung
Als wir Kinder waren , zog man
uns Sonntags das Staatskleid an.
in dem man nichts , aber auch rein
gar nichts unternehmen konnte
Gewiß , man stellte sich heimlich
vor den Spiegel und kam sich sehr
schön vor mit den Spitzenvolants
und der bunten Schärpe , aber bei
dem Spaziergang schritt man un¬
natürlich steif an der Seite der
Eltern und wurde durch das Kleid
in allen Vewegungen gehemmt
Nein , wir wollen nicht , daß unsere
Kinder sich immer „vorschen " sol¬
len mit ihren Kleidern . Kinder
wollen sich austobcn , und da
müssen die Stoffe eben fest und
waschbar sein , auch die , aus denen
die Sonntagskleider gemacht sind

An dieser Stelle mochte ich auch
gleich von den Schmiicksache» und
von dem Handtäschchen spreche»,
mit denen man uns zu beglücken
glaubte . Ein Kind sieht umso rei¬
zender aus , je einfacher cs ansge¬

Wann gehören sie zueinander?
Wenn zwei Menschen sich das

erste Mal begegnen , ist nach weni¬
gen Augenblicken ein Gefühl in
ihnen wach, das ein klares Ja
oder Nein spricht . Und das ist
entscheidend für das „Später " .

Mit diesem inneren Ja beginnt
sehr oft ein Tasten der Gedanken
»nd Gefühle , das immer tiefer
und lebendiger wird , bis beide

ihre Zuneigung eingestehen . Und
damit haben sie eine Grundlage
gesunden , für die es sich lohnt , Ge¬
meinsamkeit auszubauen.

Allmählich schauen sie immer tie¬
fer in das Wesen des anderen
hinein , verstehen , was ihnen zu¬
vor noch fremd erschien, und an-
dern ihre Ansichten danach ei»
wenig . Denn ihr Entgegenkom-

stattet ist. Seine natürliche An-
mut braucht nicht durch irgend¬
einen künstlichen Schmuck unter¬
strichen zu werden . Wie ging es
uns denn früher damit ? An der
Halskette spielten wir so lange
herum , bis die Schnur zerriß und
die Perlen sich in alle Winde ver¬
streuten . Und das Täschchen ging
uns bestimmt beim Vlumen«
pflücken oder beim Spielen ver¬
loren . Zuerst will das kleine Mäd-
-hen in kindlicher Eitelkeit es der
Mutter gleicht »» , aber bald wird
es die Handtasche entbehrlich oder
gar lästig finden . Ev braucht sie
ja auch wirklich noch nicht , denn
für das Taschentuch kann die Mut¬
ter ein Täschchen in das Kleid ein-
»ähcn.

Diese kurzen Ausführungen sol¬
len nicht bedeuten , daß das Kind
nicht mehr die Achtung vor seinem
Eigentum lernen soll. Das Kind
wird aber nur dann mit seinen
Sachen ordentlich und schonend
»ingehen , wenn es sie gern haben
kann . Und dazu gehört eben , datz
sie dem Kind das natürliche We¬
sen bewahren.

Berufsberatung
Ein Beruf , der zur Zeit noch

nicht überfüllt ist und bei genü-
gcndem Talent eine auosichtsvolle
Zukunft hat , ist die „Diätköchin " .
Es gehört zu diesem Amt neben
den Spezialkenntnissen eine ver-
ständnisvolle Einfühlung in die
Welt des Kranken und Genesen¬
den . ein sicherer , guter Geschmack,
peinliche Sauberkeit und eigene
Gesundheit.

Erkältungsgefahr im Sommer.
Wer holte sich nicht schon an

glllhheißen Tagen einen tüchtigen
Schnupfen oder einen quälenden
Katharr ? So unsinnig es er¬
scheint und so gern man geneigt
ist. diese Krankheiten aus den
Winter zu schieben, müssen wir
doch einsehen , daß wir in der hei¬
ßen Jahreszeit fast stärker gesähr-
det sind als sonst. Die Lösung ist
denkbar einfach : Ein in Schweiß
geratener Mensch wird doppelt
empfindlich durch das zu plötzliche
Zufammenziehcn der wcitgeoffne-
ten Hautporen bei starkem Tcm-
peraturwechsel der Erkältung aus-
gesetzt. Wenn es auch schwer fällt
und schon tausendmal gepredigt
und genau so ost übertreten
wurde , sollte man sich daran ge¬
wöhnen . den Körper erst abküh¬
len zu lassen , ehe man ein kaltes
Getränk zu sich nimmt , Eis ißt,
badet oder duscht. Vor Zuglust
hüte man sich aus das Peinlichste,
nur dann kommt man „gut " durch
den Sommer.

Q&Mhüi

Zum Pfingstfest

Zwei Blumenbowlen.
In Eroßmuttcrs selbstgeschrie-

bcnöm Rezeptbüchlein sielen mir
zwei Zettel in die Hand mit dem
Text : Marschallniel -Bowle . Der
Duft dieser Zeit stieg in mir aus
und neugierig geworden , vertiefte
ick mich in die Lektüre.

M a r s cha l l n i e l - B o w l e.
Man entferne von acht voll-

erblühten Marschallniel -Rosen die
Stiele und übergieße die Blüten
mit einem Glase sehr feinen
Eognaks . Dazu fügt man V.i
Flasche fluten Rheinwein und
msse sie einige Stunden in einem
gut geschlossenen Klasgefäß ziehen.
Abends vor dem Trinken fügt
man dann 2 Fläschchen bouquet-
reichen Pfalzweins und eine
Flasche süßen Schaumwein hinzu

Reseda - Bowle.
Eine Handvoll trockner , voll-

aufgeblühter Reseda wird von
den Stielen besreit und sorgfältig
gesäubert . Man legt die Blüten-
köpfe in eine Terrine und über-
gießt sie mit 'A  Liter feinem
Arrak und einer Flasche gutem
Rheinwein . Man deckt das Ge¬
säß zu und läßt sechs Stunden
ziehen . Dann wird die Flüssig¬
keit durch ein Porzellansieb ge¬
seiht , mit zwei Flaschen Pfalz-
wein und zwei Flaschen süßen
Champagner vermischt.

A n m e r ku n g : Beide Bowlen
müssen eiskult serviert werden.
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Er wandert nächtlich durch die
Häuser,

so zwischen zwöls und ein « herum,
ihm ist vor keiner Treppe bange,
in allen Zimmern geht er um.
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Mit seine« Schwänze « Quaste
kitzelt

er jeden Schläfer im Gesicht
und glotzt ihn an und grinst ver.

der versteht da « nicht.

Ein Spiel mll Zahlen
Auf höchst einfache Weise könnt

ihr di « Fernsprechnummer und
das Alter eurer Bekannten erra¬
ten . Das macht ihr so: fordert
den Bekannten auf , seine Fern-
sprechnummer auf einem Zettel
mit 2 zu multiplizieren . Zu der
dadurch erhaltenen Summe soll er
5 hinzuzählen . Die neue Summe
soll dann mit 80 multipliziert
werden . Nach erfolgter Multipli¬
kation sind zu der Summe 365 hin¬
zuzuzählen . Ist das geschehen, dann
soll der Bekannte zu der neuerhal¬
tenen Summe sein Lebensalter
hinzusügen . Diese Endsumme
nur soll euch der Bekannte Mit¬
teilen . Ihr habt dann weiter
nichts nötig , als von der euch be-
kanutgegebenen Summe die Zahl
615 abzuziehen . Die Zahl , die ihr
nach Abzug von 615 erhaltet , gibt
euch in den beiden letzten Ziffern
das Lebensalter an . während die
übrigen Ziffern die Fernsprech'
nummer bezeichnen.

Also : angenommen es handele
sich um die Telephonnummer 4856
und um das Lebensalter 29, dann
lieht da « Zahlenfpiel wie folgt
'" . is'

4856 X 2

Ganz gleichgültig , um welche
Fernsprechnummer und um wel-
ches Lebensalter es sich handelt,
da » obige Schema läßt sich immer
anwenden . Bitte , macht den Ber'
such!

Das Pro ! Im Allerlmn
Ihrer Form nach weichen die

Brote , wie sie Im Altertum her-
gestellt wurden , völlig von unse»

Die grötzte Zahl der Kirche » ,
nämlich 1750, hat London auszu-
weisen . In Rom , der ewigen
Stadt , ist die Zahl der Kirchen
erheblich geringer . Dort belüust
sie sich nur aus rund vierhundert
Allerdings besitzt Nom in St . Peter
die grötzte Kirche der Welt.

Die Entstehung des berühmten
Botanischen Gartens zu Padua
geht bereits auf das Jahr 1545
zurück. »

Nicht weniger als 1170 verschie¬
dene Schlangenarten kennt man
in Panama . Darunter gibt es
105 Schlangenarten , die giftig
sind. «

Die Nickelmünzen hat man sich
Ichon im Jahre 235 vor unserer
Zeitrechnung bedient.

wer min?
Der Mann hier , den ihr unter

der Trauerweide sieht , müht sich
schon seit einer halbe » Stunde
vergeblich , zu ermitteln , durch
welche der angegebenen fünf
Punkte der Kreis laufen müßte,
wenn er geschlossen wird.

Ist das Kunststück denn wirklich
>o schwer ? Wer
Hilst dem Mann — - i—
aus seiner Per-
legenheit ? Aber
nickt etwa mit dem Zirkel , bittel
Ueberläht die Entscheidung ledig¬
lich eurem Auge.
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In Deutschland ist der erste
Blitzableiter aus dem Turm der
Hamburger Iakobikirche ange¬
bracht worden und zwar im Jahre
1760. Acht Jahre später erhielt
auch das Dresdener Schlotz einen
Blitzableiter.

Jeher solon Gedankenleser!
Noch immer ist das Gedanken - Der Möglichkeiten , die Gedanke»

lesen eines der interessantesten einer fremden Person zu erraten,
llnterhaltungsspiele , das Jung gibt es wohl ein paar Dutzend
wie Alt viel Vergnügen macht , doch manche von ihnen sind etwas
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Dann sagt der Psingstoch «: „Schlaf
man weiter !"

und kehrt sich um , zur Tür hinaus,
und brüllt ein bißchen aus der

Treppe
und trabt davon — ln « nächste

Hau «.

rcn heute üblichen Brotlaiben ab
Sie waren etwa nach Art unserer
heutigen Kuchen flach gebacken.
Die Osterfladen , wie sie in unse¬
ren Tagen mancherorts noch ge¬
backen werden , kommen jenen
Brotformen in der Gestalt nock
am nächsten . Dieser Form wegen
schnitt man auch nicht das Brot
sondern brach es auseinander.

Pas hallen mensdilldi
Knochen aus!

Man kann einen zwischen zwei
Stützpunkten frei ausgespannten
Oberschenkel mit einem Gewicht
bis zu 390 Kilogramm unbedenk¬
lich belasten . Er bricht erst bei
einem Gewicht von ungefähr
100 Kilogramm auseinander . Be¬
trächtlich geringer aber ist die
Widerstandskraft des Knochens,
wenn man ihn der Drehung aus-
setzt. Hier genügen zum Bruch be
reits 89 Kilogramm.

Selllnrnen ist sehr
desund!

Bon früher Jugend an schon
iollten sich die Kinder an ein regel-
mätziges Seilspringen gewöhnen,
denn diese Form des Eefundheits-
turnens ist ein ebenso einfaches
wie vortreffliches Mittel zur Kräf-
tigung der Waden - und Fuß-
muskeln , der Sehnen und der
Sprunggelenke . Das Schwingen
wieder trägt zur Kräftigung der
Armmuskeln und Armsehnen bei.
Zugleich werden durch das Schwin¬
gen die Atmungsfunktionen außer-
ordentlich gefördert . Darüber hin¬
aus erfolgt eine kräftige Anre¬
gung aller Organe , woraus na-
mentlich auch dem Stoffwechsel ein
großer Nutzen erwächst.

WuPfesi du dos?
Berlin verfügt über nicht weni¬

ger als 248 Bahnhöfe . Auch die
Zahl der Berliner Postämter ist
iast ebenso groß . Die Reichshaupt¬
stadt hat von allen Städten der
Welt den größten Flächenraum.
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sehr umständlich , machen also schon
deshalb wenig Spaß.

Eines der anregendsten und zu-
gleich auch einfachsten Verfahren
ist die hier abgebildete Zahlen-
tabelle , bestehend aus fünf ver-
fchiedenen Kreisen . Mit Hilfe
dieser Tabelle kann jeder Geda ».
kenleser Experimente ausführen.
Es ist nur eines nötig , daß man
flott zusammenaddieren kann.

Man verfährt nun wie folgt:
Einer der Anwesenden wird auf¬
gefordert , sich eine beliebige Zahl
von 1 bis 30 zu denken . Der Be-
treffende braucht uns nun ledig-
lich den Gefallen zu tun , uns zu
sagen , in welchen der fünf Zah.
lenkreise die von ihm gedachte
Zahl enthalten ist.

Wird uns gesagt , die gedachte
Zahl sei, beispielsweise , kn dem
obersten rechten Kreis , ferner in
dem mittelsten Kreis und auch
nock in dem unteren linken Kreis
enthalten , dann können wir unse¬
ren Partner frank und frei aus
den Kopf zusagen , daß er sich die
Zahl 21 gedacht hatte.

Worauf beruht das Geheim¬
nis ? Wir brauchen nur daraus
zu achten , welche Zahl im Mittel¬
punkte derjenigen Zahlenkreise
steht , die un » der Betreffende ge¬
nannt hat . Zählen wir diese
Mittelvunkt -Zahlen zusammen,
dann haben wir sofort die Zahl,
di « sich unser Partner gedacht
hatte . Ist das nicht sehr einfach ? ...

inlartefes Schwarzwild
Bei Schwarzwild , das im Eat-

ler gehalten wird , machen sich,
wie die Erfahrung gelehrt hat.
bereits nach verhältnismäßig kur-
zer Zeit deutliche Symptome der
Entartung bemerkbar . Der Ent-
artungeprozeß schreitet umso stär¬
ker fort , je länger es versäumt
wird , dieser ungünstigen Entwick¬
lung durch eine Blutaussrischung
vorzugreisen . Nicht nur , daß das
Körpergewicht rapid zurückgeht,
auch die Waffen des Schwarzwil¬
des schrumpfe » sowohl dem Um¬
fange wie der Länge nach immer
mehr zusammen . Werden zur
Blutauffrischung gesunde , starke
Keiler bzw . Sauen herangezogen,
dann läßt sich den Entartungser-
fcheinungen mit Sicherheit vor-
beugen . Ebenso kann man
Schwarzwild , das in der bezeich-
neten Weise gelitten hat , durch
Blutauffrischung wieder zu seiner
alten Urwüchsigkeit zurückbringen.
Allerdings kann es jahrelang
dauern , bis Waffen , Kopf und
Körpergewicht wieder zu ihren al¬
ten Formen zurückgefunden haben.

Wieviel Pewohner hol
ein Ameisenhaufen?
Darüber , wieviel Einwohner

ein Ameisenhaufen durchschnittli¬

cher Größe aufzuMisen hat , gin-
gen die Ansichten der Gelehrten
bislang weit auseinander . Die
Schätzungen schwankten zwischen
30 000 und 50 000 . Um die Frage
auf exakt wisienschastlichem Wege
zu klären , hat Professor E . A . An-
drews , nun kürzlich eine regel-
rechte Volkszählung in einem
Ameisenhaufen veranstaltet.

Er fand , daß der ganze , eine
mittlere Größe aufweisende Bau
insgesamt genau 8239 Bewohner
enthielt . Nicht weniger als elf
Königinnen teilten sich in die
Herrschaft , ein Zeichen , daß die
Ameisenkönigin wesentlich tole¬
ranter ist als ihre „Kollegin " aus
dem Bienenrelch , die — wenn
sie kann — die übrigen jungen
Königinnen erbarmungslos um¬
zubringen pflegt . Aul Grund der
Andrewsschen Untersuchungen
darf man annehmen , daß die Ein¬
wohnerzahl eines Ameisenhau-
fens nur selten 10000 übersteigt

sprundkunsle
einer Schlange

Auf dem Bismarckarchipel hat
man unlängst eine Schlangenart
ausfindig gemacht , welche die Ee-
wohnheit hat , von den Bäumen,
die sie bewohnt , herabzuspringen,
wobei sie ihren Körper straff wie

einen Stab spannt . Die Höhe
scheint dabei nicht die geringste
Rolle zu spielen . Man hat Schlan¬
gen beobachtet , die aus Höhen von
zwanzig Metern herunterspran¬
gen . Die Schlangen , die überaus
behend sind, beweisen bei diesen
Sprüngen eine außerordentlich
große Gewandheit.

Körperverslüinme
iunden durch nuscheln

Es gibt Riesenmuscheln , die
Schalen von fünfzig und mehr
Zentimeter Länge haben . Schon
manchem Schwamm - und Perlen¬
fischer ist die Begegnung mit der-
artigen Riesenmufcheln recht ge¬
fährlich geworden , denn von Zeit
zu Zeit klappen die Schalen dieser
auf Pflanzenernährung angewie¬
senen Muscheln auf und zu.
Kommt man nun in dem Augen¬
blick, da die Schalen sich wieder
schließen, . der Muschel zu nahe,
dann ist es um das Bein oder um
den Arm , der in die geöffnete
Muschel gerät , geschehen. Es ist
natürlich nun nicht etwa so, daß
die Muscheln ..nach einem Men¬
schen schnappen , dieses Auf . und
Zuklavpen der Schalen hängt le¬
diglich mit einem mechanische»
Reiz zusammen.

_



CIlIC sdlleslsdie PllnitStl{€Stfll(tlle / Von Schimmel-Falken«».
Alle Burschen in Lankwitz,

einem großen Dorse im Banne
der schlesischen Berge , wunderten
sich, daß der reiche Berthold Sän-
ger . der Sohn deo begiitersten
Lauern , sich mit Adolf Hegemann,
dem armen Psrllndnersohne , aus¬
gerechnet am Psingstsonntage an
einen Tisch setzte. Der späte Nach¬
mittag hatte die jungen Leute an
diesem fröhlichen Feiertage beson-
ders lustig vereint , vielleicht war
die gute Stimmung darum auch
der Anlaß , daß der reiche Bert-
hold auf die ungesagte aber allge-
mein bekannte Feindschaft mit
Zldolf Hegemann vergaß . Waren
sie eigentlich doch Nivalen , denn
Eirete Linzer , die sehr hübsche und
zudem noch sehr begüterte Tochter
des Bachbauern , zeicknete sie beide
gleichermaßen aus , den Berthold
vielleicht mehr darum , weil die
Ehe mit ihm der Wunsch beider
Eltern war , den Adolf aber be¬
stimmt deswegen , well er ihr von
allen Burschen des Dorfes am be¬
sten gefiel , ihr Kindgespiel wa,
und ihre lustigen Pläne und hei.
teren Launen von allen am besten
verstand.

„Also , mosten wir uns vertra¬
gen. „lachte Berthold zu Adolf
hinüber , hob ihm sein volles Glas
entgegen und lud ihn zu einem
neuen mit schattender Stimme ein.

„Ja , freilich , an mir hat es nie
gelegen " , sagte Adolf Hegemann
und gab herzhaft Bescheid . Die
übrigen freuten sich laut , und die
sröhliche Stimmung nahm ange-
sichts des nahen „Rauchfießum-
ganges " immer heitere Formen
und Worte an.

Das Nauchfießumgehen am er¬
sten Psingstfeiertage ist ein ur¬
alter schlesischer Brauch . Hierbei
wird angekllndigt , daß derjenige,
der am nächsten Tage den Aus¬
trieb des Biehes zur ersten Hu-
mng verschläft , den Spottnamen
..Rauchfieß " erhält , zum Gespött
des ganzen Dorfes für diesen Tag
wird : er wird in ein Laubkleid
gesteckt, mit einer Binsenkrone ge¬
krönt, mit Schellen und Bildern,
Ländern und tönernem Klein¬
kram behängen , auf einen freien
Platz gestellt , dort vom ganzen
Dorse öespottet , dann in lustigem
Zuge durch die Dorsstraße geführt
und dabei allerorten belästigt und
gehänselt.

Ln wenigen Stunden würden
nun die Stclljungen des Dorfes
ausziehen und bekanntgeben . daß
derjenige , der morgen früh die
Hutung verschläft , der Rauchfließ
lein müsse Die Burschen tausch¬

ten schon Vermutunaen . nahmen
sich ein besonders frühes Aufstehen
vor , denn als Rauchfieß verfie¬
len sie der Lächerlichkeit , und kein
Mädchen wollte von ihnen dann
etwas wissen.

Sie plauderten lebhaft , tranken
ein Glas dünnes Bier um das an¬
dere und sprangen aus . rannten
auf die dämmriae Dorsstraße hin-
aus , als der Gelang der Stalljun-
gen anhub , als die Peitschen knall¬
ten und die Feuertute dröhnte,
und somit der Rauchfieß ausge-
rufen wurde . Berthold hatte sei-
nen Arm In denjenigen Adolfs
geschoben.

„Zum Zeichen der neuen
Freundschaft, " lachte er mit etwas
schwerer Zunge.

Adolf erstaunte innerlich , freute

sich aber herzlich und warf besorgte
Blicke zum Linzerschen Hofe hin¬
über . Grete stand unter dem Hos-
torbogen und sah Lem Zuge ent-
gegen . Als sie Berthold mit Adolf
Arm in Arm näherkommen sah,
legte sie erschreckend die Hand aufs
Herz , rieb sich die Augen und
wollte nicht glauben , was sie deut¬
lich sah. Beide Burschen — Vert¬
hold zog Adolf nach sich — kamen
aus sie zu, Berthold grüßte voll
schallender Offenheit , „na , wi 'e
habe ich das gemacht . . ."

Sie antwortete zögernd : „Nun
ja . freilich , mich freut es . . ."

lieber den ganzen Abend dann
saßen die Burschen noch Im Wirts,
hause . So oft Adolf auch nach
Hause gehen wollte , immer wie¬
der lud der reiche Berthold ihn
weiter ein . Die Burschen hatte»
sich an die neue Freundschaft ge¬
wöhnt , hatten ihr Erstaunen bei¬
seite gelegt und gaben sich voller
Begeisterung dem Genusie der im¬
merwährend anrollenden Lagen
hin . Sie beobachteten nicht , daß
ängstliche Augen zwischen den Vor-
hangspalten der Fenster herein-
lugten . Mitternacht war schon
vorüber , als Berthold an den
großen Schanktisch ging , für den

anzen Tisch eine Runde Liköre
estellte , gleich zahlte und im Zu-

rllckkommen zwei der Gläser dunk¬
len Likörs selbst hertrug , das eine

oor Adolf niedersetzte , bas andere
hochhob und ausrief:

„Also auf unsere neue Freund-
schast, Adolf !"

„Also . Prosit , aus diese neue
Freundschaft !"

Adolf stand auch aus , zeigte ein
ernsthaftes Gesicht, reichte vorerst
Berthold die Hand entgegen , der
sie herzhaft drückte, und tat dann
Bescheid.

„Und jetzt mosten wir gehen,
damit wir morgen zum Rauchfieß
nicht zu spät kommen , das wäre so
eine Sckande , was ?" Berthold
rief es laut in die laute Korona

hinein . Gleich nach leinen Wor¬
ten griff er schon zum Hute,
wünschte eine laute „gute 'Rächt"
und verschwand in der Dunkelheit.
Als der Spender der Lagen ver-
Ichwunden war . machte » sich alle
gemach aus den Heimweg . Adols
ging allein raschen Schrittes , er
war sehr müde . Je weiter er
ging , um so schwerer wurden ihm
die Beine , als wenn er zuviel ge-
trunken hätte . In seiner Kammer
angelangt , siel er wie ein Toter
völlig angekleidet ins Bett.

Die ersten Sonnenstrahlen des
zweiten Psiuasttages huschten Nach
über das Dorf hin . Aus dem An¬
ger , von dem das Vieh zur ersten
Hutung ausgetrieben wurde , stand
schon der Rauchsießmelder und
erwartete die Burschen . Alle
mußten zur Stelle sein , alle sreie » ,
soweit sie nicht fest im Verlöbnis
standen . Die Verlobten unter den
Burschen galten schon als Bauern
und brauchten nicht zur Vieh-
Hütung hinaus . Der letzte war
der Rauchfieß dann , so war . so ist
der uralte Brauch.

Mit steigender Sonne traten
die juirgen Leute des Dorfes aus
die Straße hinaus und raunte»

dem Anger zu.
„Noch fünf sind dra ».

ßen, " sagte der Rauch-
sießmelder z» ihnen,
Als vorletzter kam
Berthold angeraunt , er
sah Ubernächtigt aus,
angstvoll llbcrilog er
die Versammlung . Da

allte es ihm auch
on entgegen:
„Dein neuer Freund

ist der Rauchiieß , der
Adolf fehlt noch."

Befreit atmete Bert¬
hold auf.

„Nun , warum sollen
wir dann warten , wenn
eo klar ist , gehen wir
hin und holen wir doch
den Rauchfieß ."

Alle stimmten froh
seinem Vorschläge zu,
und sie machten sich

durch den kühlen , frühen Morgen
aus und gingen zum kleine»
Pfründnerhause der Hegemanns.
Berthold , dem der gestrige Rausch
noch schwer in den Gliedern ge¬
legen hatte , war nun wieder ganz
munter . Er stellte kommandie-
rend alle Burschen im engen Hose
auf , und sie stimmten das alte
Rauchfießlied an:

Rauchfieß , Rauchfieß.
Aller Leute Beet Milt,
Gestern als der Pusch brannt,
Kam der Rauchfieß angerannt,
Hält ' er nickt zu lang ' geschlafen.
Braucht er yeut nicht Rauchfieß

lasen.
Aber statt des Adols trat seine

Mutter unter die Tür und sagte:
„Wenn ihr den Adolf sucht, dem

hat gestern einer von euch was
eingegeben , der war ja kaum
wachzukriegen ."

„Das ist ja gleich, er ist eben
der Rauchiieß " . lachte Berthold.

Und schon stimmten die Bur¬
schen in übermütiger Laune wie-
darum das Rauchfießlied an . als
plötzlich, allen unverhofft , Grete
Linzer aus dem niederen Haufe
der Hegemanns heraustrat , Adolf
an der Hand hielt und wie ver¬
wundert fragte:

„Was wostt ihr aste denn von
dem Adolf ? "

Zögernd meinten die Burschen:
„Nun , er ist doch heute der Rauck-
sieß. der Spott im Dorfe , wir
kommen ihn holen und wollen ihn
einkleiden . . ."

Da lachte die hübsch« Grete Lin.
zer , da lachic die alte Mutter und
auch Adols lächelte glücklich.

„Aber seit wann ." und di«
hübsche Grete Linzer lachte immer
„och," seit wann muß denn ein
verlobter Bursche zum Rauchfieß
gehen ? "

„Verlobt , der Adols ? " sie schrien
säst durcheinander.

Darauf die Grete : „Nun , ja ich
bin halt früher als ihr diese Nacht
aufgestanden , habe ich doch gestern
gemerkt , was ihr da vorhabt , und
da habe ich mich mit dem Adolf
verlobt . . . Nun . was steht ihr
denn hier und staunt ?" Und zu
Berthold hin : „Du bist ja Adolfs
bester Freund geworden . Vert¬
hold . da darfst du auch zu meinem
Vater gehen und dir sagen lasten,
wie gern er es sieht , daß Ich den
Adols zum Manne haben will ."

Die Burschen von Lankwitz stan¬
den wie starr.

„Wer ist denn nun der Nauch-
sieß ? " fragte Grete immer noch
voll innerer Fröhlichkeit.

Da drehten sich die Burschen hin
und her , schließlich sagte der
Rauchsießmelder zögernd und zag¬
haft:

„Ja , wenn es so ist, dann ist
halt der Berthold Sänger heuer
der Rauchfieß ."

Das war außer dem Adolf und
der Erete scheinbar keinem so
recht, denn dem reichen Berthold.
der für sie ja im Kretscham immer
die Lagen auswars , konnten sie
als Rauchfieß doch nicht mit-
spielen.

Das war in diesem Jahre ein
gar trauriger Rauchsießumgang
in Lankwitz . Der reiche Berthold
trug weder ein Laubgewand noch
eine Binsenkrone , allein ein bun¬
tes Tuch hatte er sich umgebunden.
Die Burschen schritten singend ne¬
ben ihm hin . Allein die hübsche
Erete wagte den Spatz und goß
ihm beim Umgang einen Kübel
schmutzigen Wassers über Gesicht
und Anzug.

„Was zieht er sich nicht darnach
an, " meinte sie schnippisch.

Mit starren Augen fuhr der
naste Rauchfieß von Lankwitz gen
Abend auf seinem Rauchjießwagen
wieder zum Anger zurück, die
Burschen des Dorfes schritten wie
ein Trauergesolge hinter ihm her.

Jouradil “hoimnl
nicht an

Von Karl Nils Nicolaus.
Wenn Hannes Suhr den mäch-

tigen Lastwagen mit dem schweren
Anhänger durch den Abend steu¬
erte, sah es aus , als ob zwei an¬
einandergekettete Urtiere über die
Landstraße stamvsten.

Wenn er das Ungeheuer
durch die Kurven zwang , überfiel
ihn der Rausch einer großen Macht.
Der Takt des Motors war ihm
»ah wie das Schlagen des eigenen
Herzens , und es war , als habe
er seinen Atem verhunderttau-
sendfacht. Und wenn das Land
leer war in der Nacht , und der
Nebel aus den Wiesen über die
Straßen kroch, dann kannte die
Tollkühnheit von Hannes Suhr
keine Grenzen mehr.

So war es bisher immer gewe¬
sen. Wieder war Hannes Suhr
unterwegs . Aber auf dieser Fahrt
blieb die Maschine ihm fremd.

Zehn Stunden war er mit Al-
sred Eider als Begleiter schon un¬
terwegs , und sie hatten noch kein
Mort miteinander gesprochen . Das
war wegen Elsa , die in dem klei¬
ne» Städtchen mitten im Herzen
des Landes wohnte , wo sie schon
oster übernachteten . Drei Jahre
»>»g das schon. Immer hatte
Hannes Suhr das Mädchen ge¬
troffen , und Alfred Elder hatte
die Liebschaft seines Kameraden
respektiert . Dann aber war Han-

nes vier Wochen zu einem Trans-
port auf einer anderen Strecke ge¬
kommen . Er hatte gehört , daß der
andere sich in dieser Zeit beim
Passieren des Städtchens auch sei¬
nerseits um das Mädchen bewor¬
ben habe . Der heutige Trans¬
port auf „Tour acht" — wie die
große Route genannt wurde —
war nun wieder ihre erste ge-
meinsame Fahrt.

Als die Sonne blutrot versank,
wagte sich die Wut offen hervor,
die in Hannes Suhr hockte. Er
warf den Wagen durch die Kur-
ven , daß Alfred zweimal nach dem
Lenkrad griff , um es herumzu-
reißen . „Laß das !" schrie Han¬
nes ihn an.

Als es ganz dunkel war und
nur der blasse Mond über dem
dampfenden Kühler tanzte , sagte
Hannes Suhr : „Hast du ihr ge-
schrieben ?"

„Ja " , antwortete Alfred Elder.
„ich werde sie heiraten ."

„Das hat sie mir versprochen —
>eit drei Jahren !"

„Eben das ist dein Verhäng¬
nis " . sagte Alfred , „daß du es feit
drei Jahren tun willst und nicht
getan hast.

„Sie weiß doch, daß ich's wegen
meiner kranken Mutter so lange
aufschieben mußte ", begann Han-
nes wieder.

„Weil sie wußte , daß du deine
Mutter mehr lieb hast als sie" ,
unterbrach ihn Alfred . „Das ver¬
trägt kein Mädchen . Ich habe
nichts als sie. 2ck liebe nur sie."

Beide Männer schwiegen. Die
Straße ächzte unter dem Gefährt.

„Wie muß man Liebe bewei¬
sen?" begann Hannes wieder.

„Indem man alles für sie tut,
alles für sie einsctzt" , sagte Alfred
aus seiner dunklen . Ecke. „Das
werde ich tun ! Elsa ist cs wert ."

Hannes Suhr zuckt zusammen
bei diesen Worten . Er schrie:
„Und ich sage dir , jeder , der sein
Leben an ein Weib hängt , geht
dran zugrunde . Die Mutter , das
ist etwas anderes !"

„Ist es dein Leben " , sagte der
andere , „das du leben mußt?
Oder ist es deiner Mutter Leben?
Unser Schicksal liegt allein in un¬
serer Hand ."

„Es ist meiner Mutter Leben.
— das auch in meiner Hand
liegt " , sagte Hannes Suhr lang¬
sam. „Vier Leben liegen in mei-
ner Hand . Das Leben meiner
Mutter , deins , meins und das von
Elsa " , stieß Hannes hervor . „Ich
sage dir , keiner von uns wird Elsa
haben , keiner — du nicht und ich
nicht !"

Hannes gab Vollgas . Im
Scheinwerfer eines entgegenkom¬
menden Autos sah Alfred , vaß das
Gesicht seines Nebenmannes in
seltsamer Verzückung leuchtete
„Was hast du vor ?" fragte er
nervös . Hannes ' Stimme war kalt
als er antwortete : „Du selbst hast
gesagt , daß Liebe nur daran ge-
messen wird , was man eiusetzt.
Ich setze alles ein : Dich und mich
und mein « Mutter !"

„Bist du wahnsinnig ? "
„Nicht wahnsinniger als alle

anderen Menschen , die je eine
Sache des Herzens mit ihrem Le¬
ben bezeugten !"

Der Lastwagen kam auf Höchst¬
geschwindigkeit . Die Ränder
großer Wälder tanzten in den Er¬
schütterungen der wilden Fahrt

„Schicksal" , schrie Hannes , „ge-
hört nicht in Weiberhände . Du
und ich — wir werden hier ster-
ben in diesem Verschlag . Meine
Mutter wird an der Nachricht
sterben , daß ich tot bin . So ist
alles gut !"

„Und Elsa ?" fragte Alfred.
„Geht mich nichts mehr an . Es

gibt viele Männer und viele Mäd-
chen, die sich liebhaben . Nur das
ist wichtig , daß sie einander gut
sind bis zu einem guten Ende ."

Schwer fiel der Arm Alfreds
auf di « Schulter des Lenkers.

„Laß mich los !" schrie Hannes.
„Nimm Gas weg !"
„Tu 's doch selbst" , stieß Hannes

hervor.
Die beiden Männer begannen

um den Gashebel zu ringen.
Näher und näher kam die

Kurve . Auf einmal splitterte ein
Baum . Mit wildem Getöse sprang
der Lastwagen von der Straße.
Das Dach über den beiden Män¬
nern hob sich ab . Sie wurden
emporgerisien.

Hannes sah , wie der Mond sich
im Kreise drehte.

Als er erwachte , standen viele
Sterne nah über seinem Gesicht.

Neben ihm ragte ein Berg in den
Himmel . Das mußte die Masse
des zusammengebrochenen Last¬
autos sein . Es war noch Nacht.

Hannes begann leise zu rufen.
Eine schwache Stimme antwor¬

tete . Alfred lag nicht weit von
ihm . Sie konnten sich gerade noch
mit den Händen fassen.

„Hier kommt keiner vor morgen
früh vorbei " , sagte Hannes lang¬
sam , „wir werden verbluten —
wir werden beide sterben ."

„Wegen Elsa ", flüsterte Alfred,
„die nun einen anderen , Dritten,
genau so gern haben wird wie
uns !"

„Nicht wegen Elsa ", sagte Han-
nes , „sondern wegen der andern
Sacke : daß angeblich eine seine
Mutter nicht lievhaben soll wegen
eines Mädchens ! Und daß er vo»
niemand verraten werden dari.
wenn er es doch tut . Wir sterben,
weil kein Vertrauen mehr in der
Welt ist, und dafür , daß es gebo
ren wird !"

„Du meinst also , daß Elsa dies
alles begreifen wird ? " stöhnte
Alfred matt.

Das Blut der beiden Männer
sickerte über den Boden.

Nur der heiße Motor dampfte
noch blaß aus dem dunklen Acker.
Dann wurde auch er kalt . Der
Morgendwind aber , der danach
begann , ging zärtlich über die To¬
ten der „Tour acht" hi » und wehte
eine tröstliche Ahnung vom guten
Sohn zu der alte » Mutter.



Ohne Liebe geht es nicht.
Hans Nichtcr, der einstige be.

rühmte Wagner-Dirigent, war
sehr humoristisch veranlagt, konnte
aber manchmal auch ein wenig
boshaft sein, Im Anfang seiner
Lausbahn erteilte Richter auch
Eefangunterricht. Seine große
Ericheinung mit den blonden
Locken und blauen Augen war bei
der Damenwelt bald veliebt, und
er hatte daher viele Schülerinnen.
Mit seinen llebnngsstunden
nahm er es außerordentlich ge¬
nau. Als einmal eine junge
Dame Ihm Schumanns „Dichter¬
llebe" kalt und gcsübllos ohne
jede innere Anteilnahme vorsang,
und alle Ermahnungen zu impul¬
siverem Empfinde» bei ihr frucht¬
los blieben, klappte er unwillig
die Noten zu. sprang auf und
fragte sie: „Mein Fräulein,
waren Sic in Ihrem Leben schon
einmal verliebt?" — „Nein. nie.
mals!" lispelte die junge Sänge-
rl» verschämt und wurde putcr-
rot. — „Na. schön, dann bitte, ver¬
lieben Sie sich erst mal ordenllicb
und dann — singen Sie Schu-
mannsche Lieder Adieu!"

Manet, der Anstreicher.
Wie die meisten Künstler war

Manet alles andere als ein Mu¬
sterschüler. Er sollte Iura studie¬
ren, zog es aber vor, auf die
Marineschule zu gehen, und als
er dort das Examen nicht bestand,
ging er einfach als Schiffsjunge
in See. Mit dem Kauffahrtei«a »I.cHnvro cl Ciimdrlonpn«te er eine Reise nach Rio de
Janeiro , wobei auch seine künst¬
lerischen Neigungen auf unerwar¬
tete Weise zu ihrem Recht kom¬
men sollten. Das Schiff trug eine
Ladung Edamer Käse, die auf
Deck aufgestapelt lag, aber durch
die Seelust ihre Farbe eingebüstt
hatte. „Junger Mann", sagte der
Kapitän, der um Manet Bescheid
wußte. „da Sie eine solche Vor¬
liebe für die Malerei habe», neh¬
men Sie hier diesen Tops Men¬
nige und diese Pinsel und strei¬
che» Sic mir die Käsekugeln recht
schön damit an !" Manet tat wie
geheißen. „Als wir einliefen"
erzählte er später, glänzten die
Käse wie Tomaten. Die Einge¬
borenen, vor allem die Neger,
kauften sie mit Begeisterung, ver¬
schlangen sie mit der Rinde und

bedauerten nur, daß es nicht mehr
davon gäbe." •

Napoleon — geohrfeigt.
General Lannes war der ein-

zige Mann Frankreichs, der Na-
poleon freimütig die Wahrheit
sagen durfte.

Aus seinem Feldzug nach Aegyp-
Ic» befahl der Feldherr einmal
de» Eeneral tief in der Nacht zu
sich ins Führerzelt:

„Sage mir, Lannes." fragte er
diesen, hältst du etwas von mei¬
ner Tüchtigkeit und Kriegskunst?"

In einer schottischen größeren
Provinzstadt herrscht große Erre¬
gung. Eain unvorhergesehen ist
die Straßenbahn mit ihren Fahr¬
preisen von 20 auf 15 Pence her-
untergegangen. Allgemeiner Aer-
ger und Mißstimmung darüber,
daß man jetzt nur noch 15 Pence
jparen kann, wenn man läuft.

„Du erteilst also Sprachunter.
richt? Wieviel verlangst du denn
da für die Stunde ?"

„Fünf Mark!"
„Alle Wetter, alle Wetter -

und wieviel bekommst dnB'

„Warum yaoen Sie denn der
Frau Generaldirektor gesagt. Ihr
Mann sei gestorben, wo er doch
bloß sein Vermögen verloren
hat?"

„Ich wollte sie schonend vorbe¬
reiten!"

»

Er : „Der Apfelmus schmeckt
großartig! Das ist doch wohl von
den Aepseln aus unserem Garten?
Man schmeckt so etwas doch gleich."

Sie : „Nein, das sind gekaufte
Aepfel! Ich konnte unsere beiden
Aepfel im Garten nirgends fin¬
den! .
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Lannes erwi¬
derte ärgerlich:

„Noch mehr
butte ich von
Napoleon ge¬
halten, wenn
er so klug ge¬
wesen wäre und
mich hätte schla¬
fen lassen, da¬
mit ich mich für
die morgige
Schlacht hätte
kräftigen kön¬
nen. Ein tüch¬
tiger und gro¬
ßer Feldherr
weckt seinen Ge¬

neral nur,
wenn der

Feind mi  der
Nacht»ach Prü¬
gel verlangt,
nicht aber in
dem Augen¬
blick. wenn die
Eitelkeit des
Feldherrn Prü¬
gel wert ist."

»

Die Probe.
Lessing besaß einen Bedienten,

dessen Treue man ihm verdäch-
tigte. Lange Zeit war Lessing
ohne Argwohn, bis er sich endlich
doch entschloß, den Menschen auf
die Probe zu stellen. Er erzählte
seinem Freunde, er habe auf dem
Tisch Geld liegen lassen, um nach-
zuprüfen, ob der Verdacht begrün¬
det sei. „Haben Sie dag Geld
aber auch gezählt?", fragte der
Freund, der Lessings Zerstreutheit
kannte. Lessing sah ihn betroffen
an, er hatte wahrhaftig vergessen,
das Geld abzuzählcn.

„Wenn ich doch nur ein Hund
wäre!"

„???"
„Dann müßte ein anderer für

mich die Steuern zahlen"

„Vater, was Ist eigentlich Höf¬
lichkeit?"

„Höflichkeit, mein Sohn, ist die
Kunst, andere Leute nicht merken
zu lasse», was du von ihnen
denkst."

Zwei Kaufleute treffen sich aul
der Börse. Da sagt der eine zum
andern: „Weißt du, was ein
Kaufmann heutzutage braucht?
Nichts weiter als : einen Hammer,
ein Faltboot und eine Garage."

„Wieso?"
„Einen Hammer, um sich durchs

Leben zu schlagen, ein Faltboot,
um sich über Wasser zu halten,
und eine Garage, um die Zahlun¬
gen einzustellen."

lüfllli

WKreuzworträtsel Silbenrätsel.
Tu-' iiiiili

9. männlicher Vorname

Waagerecht:  1 . Ausschank,
3. bayerische Stadt an der Donau,
9. Schneeschuh, 10. griechischer
Kriegsgott, 12. Amtstracht. 11.
Insel der großen Antillen,
16. Lotterieschein, 17. Insel in der
Irischen See, 18. Frau Jakobs,
21. türkischer Vorname, 22. Vor¬
gebirge, 24. Berg wiese, 20. Fluß¬
mündung, 28. Versuch, 30. deut¬
scher Romanschriftsteller, 31.
Stadt In Italien , 32. Tierprodukt.
33. Nebenflußd. Oder, 34. Stamm¬
mutter.

Senkrecht:  1 . deutscher
Komponist, 2. deutscher Strom,
4. Teil des Baumes, 5. Tonleiter,
0. Getreidespeicher, 7. Zeitmesser,
8. Himmelsrichtung, 11. Segel-
stange, 13. Spielkarte, 15. Neben¬
fluß des Rheins, 19. Schwur,
24. Rivale Athens Im Altertum,
21. Schmiedegerät, 22. Schale des
Ketreidesamens, 23. griechische
Schicksalsgöttin, 24. Flächenmaß,
25. Papageien- und Affenart,
27. Gemeinschaft. 28. Hirtengott,
29. deutscher Fluß.

Aus den Silben:
a — a — berg — bin -- cha —
der — do — do» — el — en —
er — er — g; —ge» — gu —i —i — ! — lau — li — niii —
mumm— na» — ne — ne — ne
— »en — ners — ni — nie —
os — re — ro — ro — ro — ru
— ru — sar — sen — sil — so»
— stav — ster — ster — lag —

tan — ve — man — werb
sind 20 Wörter zu bilden, deren
Anfangs- und Endbuchstaben von
oben nach unten gelesen, den Na¬
men eines großen deutschen Mei¬
sters der Musik und eines seiner
Werke nennen. Die Bedeutung
der Wörter ist:
1. Germanisches Schriftzeichen

2. Nebenfluß der Donau

3. wüstes Durcheinander

4. türkischer Männername

5. europäischer Staat

6. Wochentag

7. Teil des Gesichtes

8. Blutgefäß

10. römischer Kaiser

11. Stadt in Franken

12. beliebter Held der Jugend

13. europäischer Fluß

14. weiblicher Vorname

15. Vogel

16. Historiker

17. Derdlenstmöglichkeit

18. Spott

19. Papstname -

20. Schlachtort des Weltkrieges.

Der Speisezettel.
Im ersten Gang, der Suppe, war.

mein Wort.
Das jeder Magen gut vertragen

kann.
Als nächstes gab es, laß Kopf fort
Und schüttel' bald den Rest sodann.
Als Nachtisch auch dazu noch

schmeckte,
Wen» wieder man den Kopj ver¬

steckt«,

Deutlich.
Thomas war nicht gerade der

Liebling seines klugen und reichen
Onkels. Aber er versuchte trotz,
dem stets, sich in ein gutes Lick»
zu fetzen. Eines Tages besuchte
er seinen Oheim und meinte im
Lause des Gesprächs: „Glaubst d»
nicht Onkel, daß es ungeschickt von
mir wäre, ein Mädchen zu hei.
raten, das geistig anf einer nied.
rigeren Stufe steht als Ich?"

„Mehr als ungeschickt. Thomas,"
war die Antwort. „Mehr als un.
geschickt- einfach unmöglich!"

«
Das große Büfett des klein>„

Bahnhofs lag still und verstaubt.
Ein Reisender kam.

„Kann ich den Wirt sprechen?"
„Bedaure. Der Wirt ist nicht

da. Jedes Jahr um diese Zeit
zieht er sich drei Tage zurück:iuö
ist für niemanden zu sprechen."

„Aha", nickte der Reisende, „di
macht er sicher die belegten Bröt¬
chen für das ganze Jahr ."

Ein Matrose auf einem großen
Dampfer bekam zufällig die
Speisekarte der Ersten Kajüte in
die Hand. Er sah die Ueberschrist
«Tahlo il’hoic« und fragte einem
Kameraden:

„Was heißt das, Joe?"
„Ja ." sagte Joe „Die Sache Ist

io. Die Leute in den Salons be¬
kommen ein bißchen Suppe, ein
Stückchen Fisch, ein bißchen von
dem und ein bißchen von dem und
ein bißchen was anderes, m.d
dann nennen sie es Tabledote.
Wir haben auch Tabledote, bloß,
wir mischen alles zusammen und
nennen cs Frikasiee."

Frau Mehnert ruft : „Anna!!
Anna! Kommen Sie schnell und
tragen Sic den Papagei hi raus:
er lernt sonst so häßliche Revens-
arten. Mein Mann bindet geradej
seine Smokingschleife. . ."

Ein Schüler schreibt In seinemj
Aussatz über das Thema: „Beob¬
achtungen bei einer Reichstags-
sitzung": „. . etwas unterhalb d.-s
Rednerpultes sitzen Stenographen,
die unausgesetzt auspasse» und je-|
des Wort ausschreiben. Nur ab!
und zu verschwindet einer mit
einem Blatt Papier durch eines
verborgene Tür . . ."

Langersehntes.
Das „Erste" ist ein Fahrzeug.
Das „Zweite" ist nicht viel
Von Willy Fritsch das Ganze
Ist manchen Mädchens Ziel.

t  u
Auflösungen
voriger Nummer.
Kreuzworträtsel.

Waagerecht:  I . Klischee,
6. Elen, 7. Riga, 10. Essig, 12. ls-re,
14. Scnla , 1(1. Nagel, 17. Trio?
18. Adele, 22. steil , 25. Urnen, 2(1 Ter-
ne, 27. Galan, 28 (sar, 29 l' i.
30. Sterben

Senkrecht:  2 . Leere, 3. Insel-
4. Christ , 6. Eiger, 6. Elsa, 8. Asla, |
0. Einbaum , 11. Bastler, 13. Ege.'n.
16. Niger, 19. drei, 20. Legat, 21. En ns, s
22. Staub , 23. Tenne. 24. Inge.

Silbenrltiel.
Schneller Gang ist uns, r Leben,

faßt uns Rosen auf ihm streuen-
1. Schilda, 2. Nuntius, 3. Ehrenpreis-
4. Literat , 6. Landau , G. Eisenbeton,
7. Ramses, 8. Graphiker , 9. Arno,
10. Novalis, 11. Geige, 12. Imnv'l-
mann , 13. Scala , 14. Thurgau , 16. Um¬
lauf, 16. Neuwäscherei, 17. Sandwich,
18. Eigentum, 19. Radames , 20. Leut¬
nant , 21. Eierbecher, 22. Bagatelle.
23. Efeu, 21. Ninive, 26. London,

SchlBiielrStael.
Man säe nur , man erntet mit der

Zeit
^ehlQssel;  Aetna , Zeus, Turm,

Aula.
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